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Vorwort. 


Der Verleger wünſcht auch noch dieſes Büchlein den vielen 
Elementar⸗Büchern, die in den letztern Jahren erſchienen ſind, 
anzureihen. Bei einer genauern Durchſicht deſſelben wird 
der Lehrer finden, daß, ſo viel als thunlich war, die Lautirme⸗ 
thode zur Grundlage gemacht wurde; doch ſollen die Buchſta⸗ 
ben ihre angenommenen bekannten Namen im Anfang erhal⸗ 
ten, weil ſonſt der Schüler ſpäterhin dieſelben doch erlernen 
muß, und das Einüben der Töne und nachher der Buchſtaben 
und Sylben nur zu Irrthum und Hinderniß führen würde. 
Die Abtheilung der Sylben nach Wortſtämmen iſt in den 
meiſten Lehranſtalten Deutſchlands eingeführt. Bei dem 
Zuſammenſetzen dieſes Buches hat der Verleger beſonders in 
der erſten Hälfte, wie auch noch an mehreren andern Stellen, 
das herrliche vom Calwer Verlags⸗Verein herausgegebene 
Leſebuch benutzt. 
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I. Buchſtaben. 


— 


Die Laute. (Vokale.) 
e 


ei o u h a d 
| Doppelläüte: 
ei ai ey ay au aͤu eu 
Die Stummen. e 
lmnurſsß ch jh 
fvwbypdtgk 
Zauſammengeſetzte Laute oder unächte Buchſtaben. 
z ce [e qu [eo] x [el 
Das Alphabet. 
abedefghijklmn 
oparſstuvwryz 
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II. Einfache Sylben. 


lu lo la loͤ la Te fü li lei lau leu 
ul ol al oͤl aͤl el uͤl il eil aul eul 
ei⸗le eu⸗le el⸗le al⸗le lau⸗e lai⸗e 


mu mo ma md md me muͤ mi mei 
mau meu — um om am dm aͤm em 
uͤm im eim aum aͤum eum — aym 
eym — may mey — ma⸗ma em⸗ma 
am⸗me ma⸗le mei⸗le — lei⸗me al⸗me 
ul⸗me el⸗me 


nu no na noͤ nd ne nu ni neu nei 

un on an oͤn aͤn en uͤn in eun ein 
an⸗na in⸗ne ei⸗ne mei⸗ne mi⸗ne 

neu⸗ne lei⸗ne laune na⸗me ma⸗yen 


ru ro ra rd ra te ru vi re 

ur or ar oͤr aͤr er uͤr ir eir 

aur rau air rai ray rey eur reu 
reu⸗e euere ei⸗er lau⸗er mau⸗er rei⸗me 
rai⸗ne rei⸗ne lau⸗ra lo⸗re irre er⸗le 
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fa fe fi fo fu ſo fa fü fer ſau 
as es is os us DS aͤs uͤs eis aus 
ſaͤu⸗e ſaͤu⸗le ſaͤu⸗re ſau⸗er na⸗ſe laͤu⸗ſe 
maͤu⸗ſe mai⸗ſe lei⸗ſe rei⸗ſe ro⸗ſe eſ⸗ſe 
neu⸗es lau⸗es ä 


aß eß 05 oß uß öß uB dB auß 
er aß es aͤß⸗e au⸗ßer au⸗ßen 


ſcha ſche ſchi ſcho ſchu ſchaͤ ſchoͤ ſcheu 
ſchau — aſch eſch iſch oſch uſch aͤſch 
oͤſch uͤſch auſch —eſch-e aſch⸗e ma⸗ſche 
la⸗ſche na⸗ſche loͤ⸗ſche lau⸗ſche rau⸗ſche 
ſchoͤsne ſcheu⸗ne ſcheu⸗er ſchee⸗re 


ja je ji jo ju jd ja ju jau — jene 


ha he hi ho hu hau heu bei ha ho bu 
ah eh ih oh uh auh euh eih aͤh oͤh uͤh 
ha⸗ſe hau⸗e hau⸗ſe hei⸗le hai⸗ne ho⸗le 
hei⸗le hoͤ⸗he eh⸗re naͤ⸗he rei⸗he ru⸗he 
rau⸗he 

15 
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cha che chi cho chu da ds chu dei 
ach ech ich och uch aͤch oͤch uch eich 
auch euch ei⸗che lei⸗che rei⸗che rau⸗che 
hau⸗che ſa⸗che la⸗che ma⸗che ra⸗che 
ſcheu⸗che ach⸗ſe 


fa fe fi fo fu ſoͤ fa fei ſeu ſai ſau 
va ve vi vo vu voͤ vd vu vei vai 
uf of af ef if aͤf oͤf uv ov av ev iv 
auf eif vau aß⸗ſe fiha-fe moͤ⸗ve e⸗va 
ja⸗va lau⸗ſe ſau⸗ſe rau⸗ſe ru⸗ſe rei⸗fe 
ſei⸗ſe hau⸗ſe ſei⸗le ſau⸗le fi⸗ſche feuer 
füße la⸗va fcha-fe 


wu wo wa woͤ wa we wuͤ wi wei 
wei wau wey uw ow DW 

we⸗he wei⸗he weile wei⸗ſe wai⸗ſe 
wasche woche wa⸗ſche waͤ⸗ſche wi⸗ſche 
lö-we | 
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ba be bi bau bei bey bu buͤ bai 
aub aib eib aͤub uͤb oͤb aͤb ab 
bu⸗be ha⸗be hau⸗be er⸗be re⸗be ra⸗be 
ruͤ⸗be rau⸗be lau⸗be lie⸗be lo⸗be beu⸗le 
bau⸗er boͤ⸗ſe ba⸗ſe bei⸗ße 


pa pe pi pei pau paͤu pey pay 
ap aup eip up aͤp ip ep ayp 
pa⸗pa rau⸗pe pup⸗pe 

du do da da doͤ deu dau dai dei 
ud aud eid aͤud eud uͤd od aͤd 
ö⸗de la⸗de ba⸗de bei⸗de mei⸗de ſei⸗de 
re⸗de ju⸗de hei⸗de ſcha⸗de ſchei⸗de 
do⸗ſe die⸗ſe je⸗de 

ta fd. tu tau tai tem 
eu eit eyd uͤt oͤt ad at 
tau⸗be heu⸗te deu⸗te leu⸗te ti⸗ſche 
bo⸗te beste beu⸗te reiste ſei⸗te ſai⸗te 


ag eg ig og ug aug eig aͤug 
ga ge gi go gu gau gei gau 
au⸗ge ſaͤ⸗ge ſa⸗ge ta⸗ge la⸗ge lie⸗ge 
wo⸗ge fei⸗ge gei⸗ge ga⸗be gaͤu⸗le eg⸗ge 
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ak ka ef ke ik ki ok bo 
auk kau eik kei aik kai kay kaͤu 
kei⸗ne kei⸗me kau⸗ſe kaͤ⸗ſe kuͤ⸗he pau⸗ke 
uz zu az za auz zau eiz zei 
ez ze iz zi aiz zai euz zeu 
za⸗ge zuͤ⸗ge zeu⸗ge zei⸗le ze⸗che ze⸗he 
rei⸗ze heisse gei⸗ze zei⸗he zie⸗he zie⸗le 


qui quo qua qua que quo quer qual 
quit quel quack quaͤs quin 


ax ex ix ox ux aux aix bux fix lax axe 


Beiziehung eines Stummen zur einfachen Sylbe. 


ru⸗fe ruf hau⸗fe hauf lau⸗fe lauf ſchu⸗le 
ſchul fei⸗le feil qua⸗le qual que⸗re quer na⸗me 
nam ſau⸗me ſaum bau⸗me baum bäu⸗me 
baum zau⸗ne zaun mei⸗ne mein reine rein 
feisne fein rasche rach reische reich ſu⸗che ſuch 
bu⸗che buch rau⸗che rauch ti⸗ſche tiſch fi⸗ſche 
fiſch ro⸗ſe ros mai⸗ſe mais mau⸗ſe maus 
hau⸗ſe haus bu⸗be bub ra⸗be rab rau⸗be raub 
rau⸗pe raup ba⸗de bad re⸗de red lau⸗te laut 
gu⸗te gut bo⸗te bot la⸗ge lag pau⸗ke pauk 
gei⸗ze geiz rei⸗ze reiz bei⸗ze beiz 
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reif ſchaf kauf maul gaul paul bach dach 
fach hauch bauch lauch joch tiſch wiſch buſch 
raſch waſch keuſch raum zaum ſchaum kaum 
leim keim kein lein mein dein ſein main 
hain rain von nun an wer war der mit 
dir vor ſich her bär ſcher das was gais ſaß 
gib gab ſchieb ſchab taub laub rad ſchad 
ſcheid leid zeit weit laut ſag tag wag zeug 
zeig zug lug lüg laug geiz reiz 


Geſchärfte Laute. 


al⸗le all hell well fall ball zoll voll fol 
fell quell. 

wal⸗le wolle wil⸗le fül⸗le hül⸗le zel⸗le 

em⸗ma am⸗me damm kamm lamm dumm 
ſum⸗me kom⸗me däm⸗me 

an⸗ne in⸗ne ſon⸗ne won⸗ne kann dünn ſinn 
kinn wenn wann 

ir⸗re wir⸗re har⸗re harr herr narr dürr 
ſchar⸗re far⸗xe kir⸗re 

haſ⸗ſe poſ⸗ſe laffe wiffe gaffe miffe riffe 
roſ⸗ſe ruffe müſ⸗ſe fehuj-fe 

haß faß naß paß laß baß biß riß nuß guß 


kuß ſchuß fuß ruß er muß er ſaß er aß 
weiß beiß reiß 
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af⸗fe waffe gaf-fe hof-fe ſchif fe ſchiff (on 
riff raff puff 

ket te wet⸗te bet⸗te hüt⸗te bit⸗te ſit⸗te rat-te 
ritt fett ſatt matt ſchutt quitt 

eb⸗be kap⸗pe lap⸗pe rib⸗be pap⸗pe ie 
ſup⸗pe rab⸗bi Er te 

eck⸗e deck deck⸗e dick dick⸗e hack backe zack⸗e 
queck⸗e ſack pack rock bock keck leck deck weck 


feße hi⸗tze bis ſitz ſatz ſchatz witz ſchütz 
ſchutz putz Fuß ka⸗tze ratz ra⸗tze götz gü-ke 


Das h als Dehnungszeichen. 


mü⸗he müh ru⸗he ruh ſchu⸗he ſchuh kuh 
reh weh ze-he we⸗he re⸗he lorhe kü⸗he mahl 
mehl fehl fahl kahl wahl zahl hohl kohl kühl 
kühn Kahn: Zahn k huhn zahm lahm lehm ohr 
öhr uhr fuhr mohr rohr | 1 fahr mehr ſehr 
naht 9 ruht ſieht zieht reth noth loth koth 
rath muth wuth ehre äh⸗re bah⸗re fah⸗re 
koh⸗e keh⸗le pa⸗the ru⸗the 
Doppellaute als Dehnungszeichen. 4 
aa bo ee ie ieh 
aas gal ſaal faat haar paar ſchaar moos loos 
boot ſchoos maas fee meer heer beer leer theer 
kies kiel ziel lied lieb dieb hieb rieb fieb gier 
bier zier hier lieg viel vier vieh zieh 
wie⸗ge bie⸗ge zie⸗ge lie⸗be bee⸗ re 
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III. Die großen Buchſtaben. 


„„ 


Leſeübungen zur Unterſcheidung der großen Anfangs-Buchſtaben. 

Der Aal. Der Bock. Das Ey. Ein Fiſch. 
Die Geis. Das Huhn. Das Jahr. Der 
Kauf. Das Lamm. Das Mahl. Die Nuß. 
Das Ohr. Der Putz. Die Qual. Der Rock. 
Der Saum. Der Schein. Der Tod. Der 
Thau. Die Uhr. Das Vieh. Das Weh. 
Die Zeit. 

Das Auge. Die Bohne. Die Eſſe. Die 
Feige. Eine Gabe. Der Heide. Ein Jude. 
Die Kappe. Der Lappe. Die Mappe. Die 
Note. Der Ofen. Die Pauke. Die Quelle. 
Die Reife. Die Säule. Die Taufe. Die 
Uhren. Der Vogel. Die Wage. Die Zeiten. 
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Ein Maaß Wein. Die Hitze der Sonne. 
Die Reife der Quitte. Die Zelle der Biene. 
Der Pathe bei der Taufe. Das Roß am Zaum. 

Die dicke Eiche. Die rauhe Buche. Die 
weiche Weide. Die ſchöne Eſche. Die hohe 
Tanne. Jene hohe Säule. Dieſe ſüße Quelle. 
Eine kühle Höhle. Die rothe Rübe. Die weiße 
Beere. Das zähe Pech. Eine weiße Roſe. 
Eine neue Doſe. Die gute Zeit. Die weiſe 
Lehre. Die wahre Ehre. Die leer Achter. 
Die volle Scheune. Reine Lauge, weiche Seife, 
feine Seide. Der Herr im Haus. Die Nuß 
am Baum. Der Saum am Tuch. Der Fiſch 
im Teich. Das Laub am Buſch. Der Kahn 
auf dem See. Das Schiff im Meer. Das 
Haus im Thal. 


Der Affe hat Witz. Der Hahn hat Muth. 
Das Schaf hat Wolle. Das Lamm hat ein Fell. 
Die Sau hat viel Fett. Die Sonne geht auf. 
Die Uhr geht gut. Das Vieh zieht Paar bei 
Paar am Joch. Gib dem Roß das Heu, die 
Rübe der Kuh. Gib der Katze die Suppe, die 
Wicke dem Huhn. 

IV. Zuſammenſetzung einfacher Sylben, wobei 
mehrere Stumme auf einander ſtoßen. 

al⸗te alt, mil⸗de mild, en⸗de end, en⸗te ent, er⸗de 
erd, har⸗te hart, ar⸗che arch, reis⸗te reist, faß⸗te 
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faßt, li⸗ſte liſt, miſch⸗te miſcht, rech⸗te recht, haf⸗te 
haft, leb⸗te lebt, ſag⸗te ſagt, wal⸗ze walz, ſchür⸗ze 
ſchurz, och⸗ſe ochs, kel⸗che kelch, hor⸗che horch, ber⸗ge 
berg, hir⸗ſche hirſch, herr⸗ſche herrſch, peit⸗ſche 
peitſch, deut⸗ſche deutſch, ar⸗-me arm, kor⸗ne korn, 
kir⸗ſche kirſch, forſch-te forſcht, er⸗ze erz, herz⸗te 
herzt, köp⸗fe kopf, ſchär⸗fe ſcharf, ſchärf⸗te ſchärft. 
Einſylbige Wörter mit zwei oder mehreren Stummen am Ende. 

Alt, kalt, Welt, Zelt, Wald, Feld, Geld, der 
Schild, das Bild, Wild, Gold, der Sold, die 
Huld, Schuld; hold, mild, wild, bald; halt! er 
hält; es gilt; er holt, er ſchilt, ſtellt, fällt, füllt, 
es ſchallt, er wallt, er eilt, heilt, weilt, zielt, er 
heult, er fühlt, er zahlt mit Gold. 


Land, Rand, Wand, Rind, Bund, Fund, Hand 
und Mund; Lind, kund, bunt; er meint, wähnt, 
kennt. Er gönnt, nennt, dient. 


Der Wind kühlt. Der Mond iſt rund. Das 
Band iſt bunt. Das Kind zahnt und weint. 
Der Hund ſonnt ſich, er dehnt ſich und gähnt. 
Wer zahlt den Sand am Rand der See? 


Art, Bart, zart, hart, Herd, Werth, Hirt, 
Wirth, Ort, Mord, Nord, Furth. Er hört, ehrt, 
lehrt. Der Wein gährt. Die Taube girrt. 
Das Roß ſcharrt. Der Herd wird kalt. Die 
Oeerde zieht in die Hürde. 
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Er beißt, reißt, iſt. Er faßt, paßt, ſchießt, gießt. 
Er laßt los. Er niest. Du mußt. Er haust. 
Wer weist ihm den Weg? Die Katze maust. 
Der Hund zaust die Katze. Weißt du, wie er 
heißt? Ich wußte es. 


Er haſcht, naſcht, waſcht, er fiſcht, wiſcht, miſcht. 
Er löſcht, das Feuer ziſcht; die Welle rauſcht, 
der Schall täuſcht, der Hund lauſcht. | 

Der Aſt, der Gaſt, die Lift, Luft, Laſt, der Geiſt, 
die Raſt, der Reſt, Roſt, Maſt, Moſt, Baſt, das 
Feſt, das Neſt, die Poſt, die Peſt, die Fauſt, die 
Quaſte; faſt, feiſt, meiſt, wüſt. Du bauſt, hauſt, 
zeihſt. Du haft die beſte Koſt; du biſt mein Gaſt. 
Er reist von Oſt nach Weſt. 

Saft, Schaft, Haft, Heft, Gift, Luft, Duft; 
er ſchafft, gafft, hofft, ſchifft, er rauft, ſäuft, läuft. 
Du läufſt, ſchiffſt, hoffſt, kaufſt. 

Oft iſt der Saft der ſüßen Beere Gift. 

Er gibt, lebt, liebt, labt, lobt, raubt, übt; er 
tappt, pappt; er hebt ſein Haupt. 

Magd, Jagd, Vogt. Er nagt, ſagt, jagt, hegt, 
legt; es tagt, er ſägt, beugt, neigt, geigt, zeigt. 

Er bückt, hackt, packt, lockt, neckt, weckt, ſchickt. 

Acht, Macht, Pacht, Nacht, Hecht, Recht, Gicht, 
Licht, Beicht, Docht, Zucht; acht, ächt, recht, dicht, 
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feicht, leicht, feucht. Die Leuchte. Er wacht, 
lacht, kocht, ſucht, er macht es nicht leicht recht. 
Nichts, rechts, Nachts, ein Kind des Lichts. 
Ochs, Lachs, Dachs, Wachs, Luchs, Fuchs, 
ſechs, Achſe, Büchſe, Wichſe, Sachſe. 


Du wachſt, ſuchſt, lachſt, zechſt. Er wächst. 
Du ſagſt, legſt, liegſt, ſiegſt, lockſt, weckſt, hackſt, 
neckſt. 


Der Text, die Axt. 

Reps, Schöps, Mops, Gyps, Schnaps. Er 
gabs. 

Das Obſt, du lobſt, labſt, gibſt, lebſt, liebſt, 
reibſt. 

Er äͤzt, beizt, geizt, heizt, reizt; ſezt, jezt. 

Wolf, Schilf, hilf, eilf, die Hilfe. Er hilft, 
du hilfſt. 

Wurf, Torf, Dorf, ſcharf, die Harfe, die 
Schärfe, er darf, er wirft, er ſchärft, du wirfſt, 
du ſchärfſt, du darfſt. 

Hanf, Senf, ſanft, Ranft, Zunft. 


Balg, Kalk, Volk, die Wolke, der Balken, welk, 
er welkt, du welkſt. 
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Arg, Berg, Burg, Sarg, karg, Mark, Werg, 
die Sorge, ſie ſorgt, der Markt, er wirkt, du 
merkſt. 


Milch, Kelch, Mönch, horch, er horcht, die 
Furcht. 

Kalb, halb, gelb, falb, Salbe, Sylbe, Korb, 
herb, Erbe, Garbe. 

Er erbt, färbt, gerbt, ſtirbt, ſalbt. Der Mann 
wirbt. 

Der Herbſt; du erbſt und ſtirbſt. Er ſelbſt. 
Du ſelbſt. Die Erbſe. 


Hals, Fels, Holz, Salz, Pelz, Filz, Falz, Bolz, 
Malz, Milz Schulz. Die Walze, er walzt, ſie 
wälzt ſich, er ſalzt. | 

Du willſt, ſollſt, wählt, zählſt, zielt, zahlſt, 
zollſt, faͤllſt. 

Er ächzt, lechzt, ſeufzt, jauchzt. 

Vers, Fürſt, Forſt, Durſt, erſt, du hörſt, lehrſt, 
wehrſt. 

Erz, Herz, Harz, Scherz, kurz. Die Schürze, 
die Hirſe. Der Arzt. Er herzt ſie. Er würzt 
mit Salz. 

Das Amt, der Sammt, Zimmt, das Hemd; 
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er rühmt, fie kommt, es keimt. Die Biene ſummt. 
Das Roß bäumt ſich. 


Das Wams, der Sims, die Gemſe. Du 
kommſt, rühmſt, keimſt. 

Der Zins, die Gans, Hans, eins, einſt, ſonſt, 
Dienſt, Gunſt, Kunſt, Dunſt, Wanſt. Du dienſt, 
du kannſt. 


Der Tanz, die Schanze, Mainz, ganz. Das 
Schiff tanzt auf der Welle. 


Gang, Fang, Sang, Rang, Hang, Ring, Ding, 
eng, bang, lang, jung, der Jung⸗ling, die Zange, 
Länge, Lunge, der Junge, er ging, fing, hing, er 
ſinkt, er hängt, fängt. 


Längs, rings, an⸗fangs, des Dings, Rings, 
Gangs, längſt, jüngſt, angſt, der Hengſt, die Angſt, 
du gingſt, du ſinkſt, du hängſt. 


Dank, Bank, Zank, Wink, Fink, flink, er denkt, 
dankt, winkt, ſinkt, ſchenkt, lenkt, ſenkt. 


Links, des Winks, du winkſt, dankſt, ſchenkſt. 


Kopf, Schopf, Napf. Topf, Zopf, Zapf, 
Apfel, Gipf⸗el, Zipf⸗el, er hüpft, lüpft, köpft. 


Lump, Lamp, Kampf, Dampf, Sumpf, ſtumpf, 
es dampft, er dämpft, er ſchimpft. 
0 2* 
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„Halm, Helm, Qualm, Arm, Harm, Wurm, 
Thurm, Schirm. Das Dach ſchirmt, die Sonne 
wärmt. 

Hirn, Horn, Zorn, Korn, Dorn, Kern, Garn, 
fern, gern. Das Wort des Herrn. Die Ernte. 
Er lernt, du lernſt, lach⸗eln, betteln. 

Welſch, falſch, deutſch, hübſch, die Peitſche, 
Kutſche, Rutſche. 
Menſch, Wunſch, wünſcht. 


Hirſch, Marſch, morſch, die Kirſche, ich forſche, 
herrſche, er forſcht, herrſcht. 

V. Sylben mit mehreren Stummen am Aufang. 

Der Stab, Steg, Staub, Staat, Staar, Stier, 
Stahl, Stuhl, Stiel, der Stock, Stoß, Stich, 
Stamm, Stall, das Stück, die Stadt, der Stand, 
Sturm, Stern, Sturz, die Stirn; ſtarr, fteil, 
ſtolz, ſtark, er ſteht, ſtellt, ſtürzt, ich ſtand, du ſtirbſt. 
Der Fiſch iſt ſtumm. 

Die Spur, der Spott, Speck, das Spiel, der 
Spieß, Sporn, Spalt, Specht, du ſpielſt, fie ſpinnt, 
er ſpeist, ſie ſpart, es ſpohrt, er ſpornt. 

Der Draht, Druck, Drang, Drache, dreiſt, er 
dräut, droht, dreht, drängt, driſcht, druckt, drückt. 


Der Tritt, Traum, Thron, der Trug, Trotz. 
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Thran, Trank, Trunk, die Tracht, Trift, Traube; 
treu, träg, trüb, er tritt, trifft, es tropft. 


Der Strahl, Strich, Streich, Strick, Strom, 
Streit, Strauß, Strauch, Strumpf, das Stroh, 
die Streu, Strafe, Straße, ſtracks. 


Der Spruch, Sprung, die Sprache, Sproſſe, 
ſpröde, ſprich. Der Menſch ſpricht. Der Hirſch 
ſpringt. | 

Der Schrei, Schrein, Schrank, Schritt, 
Schreck, die Schrift, Schranke, ſchräg. Er ſchreit, 
ſchreibt, ſchränkt, ich ſchreite, ſchreibe, ſchraube. 


Der Schlag, Schlaf, Schluß, Schleim, 
Schlamm, Schlich, die Schlacht, Schlucht, das 
Schloß; ſchlaff, ſchlecht, ſchlicht, ſchlank. Die 
Schlange ſchleicht, ſchlingt, ſchluckt. 

Der Schmuck, Schmutz, Schmied, Schmeer, 
Schmaus, das Schmalz, der Schmerz, ſchmal, 
du ſchmeckſt. 


Der Schnee, Schnitt, Schnitz, die Schnur, 
Schnecke, Schnalle, Schnauze, ſchnell, er ſchnitt, 
ich ſchneide, er ſchnürt, ſchnallt. 


Der Schwarm, Schwamm, Schwur, Schweiß, 
Schwung, Schwanz, das Schwert, Schwein, die 
Schweiz, die Schwalbe, ſchwach, ſchwer, ſchwühl, 
ſchwarz; fie ſchwatzt; der Schwan ſchwimmt. 
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Der Zweck, Zweig, Zwiſt, Zwerg, Zwang; ; 
zwar, zwei, zwölf, zwanzig. 
Der Froſt, Freund, Froſch, die Frucht, Seht 


Friſt, die Frage, der Friede. Fritz, Franz, friſch, 
frei, froh, fromm, fremd. Es fragt. Es frißt. 


Flur, Flug, Fluch, Fleck, Fluß Fleiß, Floß, 
Fluth, Flachs, Flucht, flach, flink, flugs. Der 
Bär frißt Fleiſch. N 

Brod, Brut, Bruch, Brach, Brauch, Braut, 
Bret, Brunn, Brand, Brief, breit, braun, bring, 
es braust. 


Das Blut, Blatt, Blech, der Block, Blick, 
Blitz, blau, blos, blaß, bleich, blond, blind. 
Der Baum blüht. Die Blüthe. Es blitzt. 

Der Pfau, Pfahl, Pfuhl, Pfeil, Pfad, Pferch, 
das Pfand, Pfund, Pferd, die Pforte, der Pfoſten. 

Der Platz, Plan, die Plage, plump; der 
Pſalm. Es platzt. 

Die Pracht, der Preis, der Prinz, die Probe, 
Preſſe. Er preßt. 

Die Pfrieme, der Pfropf. Er pfropft das 
Reis ein. 


Der Pflug, die Pflicht, Pflanze, Pflege, 
Pflaume, das Pflaſter. 
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Der Grad, Grat, Graf, Griff, Gram, Grimm, 
Groll, das Grab, Gras, Graun, die Gruft, der 
Greis, Gruß; groß, grün, er greift. 

Der Glanz, das Glück, Glied, Glas, die Glut, 
der Glaube; glatt gleich. Er glaubt. Die 
Kohle glüht. 

Der Krug, Krieg, Kram, Kreis, Kranz, Krebs, 
das Kreuz, Kraut, die Kraft, Krone, Krippe, 
Kreide, krumm, krank. Es kränkt mich. 


Der Klang, Klotz, Klump, Klee, das Kleid, 
die Klinge, Klippe, Klette, klug, klein, klar. 


Der Knall, Knecht, Knopf, knapp, das Knie, 
der Knabe, der Knochen, die Gnade. 


VI. Die Unterſcheidungszeichen. 


„ das Komma. | — der Gedankenſtrich. 
der Punkt. „das Abſetzzeichen. 

3 der Strichpunkt. das Häkchen. 

: der Doppelpunkt. „“ die Anführungs⸗ 
2 das Fragezeichen. zeichen. 

1 


das Ausrufungszei⸗ () !] die Einſchlußzei⸗ 
chen. chen. 


—  Z 
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VII. Leſeübungen in einſylbigen Wörtern. 


Erſter Unterricht von Gott. 


Sieh' an, mein Kind, die Welt. 
Der Menſch, das Vieh, der Berg, der Wald, 
Das Thal, der Bach, der Fluß, das Feld, 
Der Baum, der Buſch, die Blum', das Gras, 
Sonn', Mond und Stern' und was du ſiehſt, 
Was hoch, was tief, was groß, was klein, 
Sieh' an, wer macht die Welt? 


Merk' auf, mein Kind, ich ſag' es dir: 
Die Welt macht ſich nicht ſelbſt: 
O nein! Gott fihuf die Welt. 


Sieh', wie der Wolke Saum 
Im Mond ⸗Schein glänzt wie Gold. 
Die Sonn' macht Tag und Nacht; 
Sie kommt, ſo wird es warm; 

Sie geht, ſo wird es kalt. 
Sie macht dir warm im Mai; 
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Der Baum blüht weiß wie Schnee, 
Dann macht die Sonn' ihm warm ; 
Bald hängt er ſich voll Obſt, 

Du pflückſt, und labft dich d'ran. 


Erſt grünt die Saat im Feld, 
Dann ſcheint die Sonn' ſo heiß: 
Bald reift das Korn wie Gold, 
Gibt Mehl und Brod ſo gut. 

Wer macht den Baum, das Korn? 
Wer ſchuf das Pferd, die Kuh, 
Das Holz, den Wald, den Fluß? 
Wer macht den Berg, das Thal, 
Den Stern, den Mond, die Sonn'? 
Und wer ſchuf dich und mich? — 
Beug' Haupt und Knie vor Ihm, 
Er heißt und iſt: dein Gott. 
Sei froh und bet Ihn an! 


Nichts iſt, das Gott nicht weiß, 
Er, der dein Aug' ſchuf, ſieht; 
Und der das Ohr ſchuf, hört. 
Kind, was du thuſt, ſieht Gott; 
Er weiß wohl, wo du biſt. 

Er ſieht, was du nicht ſiehſt; 
Bei Ihm iſt Nacht wie Tag. 
Wie glänzt die Sonn' ſo hell! 
So hell glänzt Gottes Aug'! 
Er ſieht dich, wo du biſt. 

Gott hört auch, was du red'ſt; 
Er weiß ſelbſt, was du denkſt. 
Er ſieht dir in dein Herz. 
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Siehſt du den Fiſch im Glas? 
Er ſpielt im Quell ſo klar; 
Bald ſteigt er auf und ab, 

Bald ſchießt er hin und her: 
So ſieht Gott in dein Herz, 
Wie du den Fiſch im Glas. 


Kind! Gott thut, was Er will; 
Er iſt der Herr der Welt. 
Wenn Er ſpricht, ſteht es da! 
Er ruft die Sonn', ſie kommt, 
Sie eilt als wie ein Held. 
Der Mond hängt in der Luft, 
Er iſt's, der frei ihn hält. 
Er ſchafft die Stern' und kennt 
Und nennt und zählt ihr Heer. 
Gott ruft dem Blitz; er ſpricht: 
„Hier bin ich, ſend' du mich!“ 
Gott ſpricht: der Blitz ſchlägt ein; 
Gott winkt: der Bach wird Eis, 
Schnee deckt das Land, den See. 
Er ruft dem Wind, ſo ſchmilzt 
Das Eis: ſo thaut der Schnee. 
Gott ſpricht, fo grünt der Baum; 
Er winkt, ſo fällt das Laub; 
Gott will, ſo lebt der Menſch, 
Gott will's, ſo wird er Staub; 
Einſt ſpricht Gott auch ein Wort, 
Dann lebt, was todt war, neu; 
Trau' Ihm, auch wenn du ſtirbſt, 
Gott lebt, Gott iſt getreu. 
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Gott liebt das Gute nur. 
Der Sünde iſt Er feind. 
Er ſtraft die böſe That. 
Gott liebt das fromme Kind, 
Das immer vor Ihm bleibt. 
Wer bos iſt, bleibet nicht. 


Wie Weiden an dem Bach, 
Wie Gras am friſchen Quell, 
So grünt und wächst ein Kind, 
Sein Aug' iſt friſch und hell, 
Sein Herz iſt frei und froh. 
Wer bos iſt, gleicht dem Stroh 
Im Feu'r, der Spreu im Wind. 


VIII. Uebungen im Abtheilen der Sylben. 


Endſylben der Hauptwörter: e, en, er, el, in, ig, ich, 
| i ſch, ling, chen, lein. 


Die Kiſte, die Küſte, der Bote. Der Nutzen, der 


Schaden, Segen, Schatten, Rachen, Rücken, Weizen, 
Wagen. Das Zeichen, Leben, Lieben, Denken, der Bo— 


den, die Leiden, das Läuten. Der Schüler, Schloſſer, 


Färber, Gerber. Der Lehrer, Vater, Bruder, Jün— 
ger. Die Schweſter, Tochter, Mutter. Das Zimmer, 
Fenſter, Silber. Der Haber, Hammer, Sommer, 
Winter, das Fuder, das Futter, die Feder, die Väter. 
Der Flügel, Himmel, Jubel, Tempel, der Engel, En— 
kel, Stachel, Mangel. Die Nadel, Sichel, Wurzel, 
Angel. Die Freundin, Löwin, Gräfin, Bärin. Der 
Konig, Honig, Eſſig, Fittig, der Teppich, Lattich, der 
Harniſch. Der Jüngling, Zögling, Neuling. Das 
Veilchen, Röschen, Kaninchen, das Kindlein, Mägdlein, 
Büchlein, Häslein, Küchlein. 
3 
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IX. Ausſprache der fremden Buchſtaben. 


ph wie f. Joſeph, Sophie, Philipp, Adolph, Ru⸗ 
dolph, Seraph, Triumph, Philifter, Philoſophie, 
Geographie. 

ch wie k. Chor, Charte, Cherub, Chriſt, Chriſtoph, 
Chronik, chriſtlich, Chriſtiane. 

c wie k vor: a, o, u. Calw, Cana, Carmel, 
Caſpar, Conrad, Scorpion, curiren. 

e wie k vor: l, r, t. Sclave, Claſſe, Creatur, 
Edict, Doctor, Acten, Octave, October, dictiren. 

e wie z vor: e, i, ü, y. Eeder, Cither, Centner, 
Citrone, Scepter, Scythe, citiren, Ciſtröschen, 
Accent. 

t wie z vor: io. Nation, Station, Lection. 
wie ks. Xaver, Xerxes, Alexander. 

Joſeph wurde von feinen Brüdern als Scla ve 
verkauft, aber Pharao machte ihn zu einem Herrn 
über ganz Aegyptenland. 

Aſſapph, ein Levite aus einer der vornehmſten 
Claſſen, war ein Freund Davids und Vorſteher 
des Sängerchors zu Jeruſalem. 

Ahitophel, Davids Rath, wurde abtrünnig, 
und hing ſich an Abſolom. Aber er nahm ein böſes 
Ende, denn er erhängte ſich ſelbſt. 

David triumphirte über die Philiſter, über 
die Syrer und andere benachbarte Nationen; aber 
Phönicien eroberte er nicht. 

Der Prophet Elia wohnte eine lange Zeit 
in einer Höhle auf dem Berge Carmel. 

Philippus, der Evangeliſt, welcher den Kämme⸗ 
rer der äthiopiſchen Königin Candace taufte, hatte 
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vier Töchter, welche in Cäſarea wohnten, und 
Prophetinnen waren. 

Ein anderes Cäſarea lag jenſeits des Jordans, 
welches Cäſarea Philippi hieß. 

Wenn ihr die Bibel leſen werdet, ſo werdet ihr auch 
die Orte des Landes Canaan auf der Charte 
aufſuchen. Ihr werdet das Gebirg Ephraim und 
Juda und das Land Galiläa kennen lernen. 
In Galiläa lag eine Stadt, Ca perna um, und ein 
Städtlein, Cana. Wer weiß von dieſen beiden Or— 
ten was zu erzählen? Wer erzählt etwas von Bet h- 
phage am Oelberg? 

Auf dem Libanon war einſt ein großer Wald von 
Cedern. Jetzt ſind nicht mehr viele Cedernbäume da. 

Die Citronenbäume, welche ſich ehemals nur 
in der Nähe des Fluſſes Euphrat fanden, ſind jetzt 
faſt in allen warmen Ländern von Europa und Aſien 
verbreitet. 


Schwabacher Schrift. 

A BC DESG SJ RX L m N OO PG R S 
un D w 
eh m n o pq rs 
ar 

Wohl denen, die Gottes Gebote halten. 

Das Geſetz unſers Gottes macht die Albernen 
weiſe. Die Befehle des Serrn erfreuen das 
Herz. 

Geſchenke machen die Weiſen blind. 

Ein gutes Gerücht ftarft die Gebeine. 


28 


X. Lateiniſche Schrift. 
| Die lateiniſchen Buchſtaben. 
Aa Bb Cc Dd Ee Ff Gg Hh 
Ii Jj Kk LI Mm Nn Oo Pp 
Qq Rr Ss Tt Uu VV WW XX 
Yy 22. 
Fremdwörter. 


Das Kameel, der Soldat, der Prälat, der Prophet, 
der Advent, das Talent, der Regent, der Agent, das 
Regiment, der Student, die Vacanz, die Provinz, die 
Musik, das Panier, der Altar, die Passion, die Legion, 
die Portion, die Auction, der Horizont, das Testa- 
ment, das Sacrament, das Instrument, der Choral, 
das Lineal, das Ideal, der Special, der General, die 
Melodie, die Reformation, die Confirmation, die Com- 
munion. 


Ein Alphabet von bibliſchen Sprüchen. 
1. Alle Welt fürchte den HERRN. 
2. Behüte deine Zunge vor Bösem. 
3. Christus ist uns gemacht von Gott zur Weisheit. 
4. Die Furcht des HERRN ist der Weisheit Anfang. 
5. Ein weiser Sohn ist seines Vaters Freude. 
6 


Fleifsiget euch der Ehrbarkeit gegen Jeder- 
mann. 


7. Gedenke an deinen Schöpfer in deiner Jugend. 
8. Haltet euch nicht selbst für klug. 


9. Ist's möglich, so viel an euch ist, so habt mit 
allen Menschen Friede. 


/ 
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10. Jaget nach dem Frieden gegen Jedermann. 

11. Kaufe Wahrheit, und verkaufe sie nicht. 

12. Lafs dich nicht klüger dünken denn die Alten, 

13. Man hat genug am Worte Gottes, wenn man 
recht lehren will. 

14. Neige mein Herz zu deinen Zeugnissen und 
nicht zum Geiz. | 

15. Oeffne mir die Augen, dafs ich sehe die Wunder 
an Deinem Gesetz. 


16. Prüfet Alles, und behaltet das Gute. 

17. Quillet auch aus einem Brunnen süfs und bitter? 
18. Rühmet den HERRN, die ihr ihn fürchtet. 

19. Siehe, die Furcht des Herrn, das ist Weisheit, 


20. Thue nichts Böses, so widerfährt dir nichts 
Böses. 


21. Unglück verfolget die Sünder. 

22. Vergeltet Niemand Böses mit Bösem. 

23. Weisheit ist besser denn Perlen. 

24. Zeige mir, Herr, den Weg Deiner Rechte. 


Pſalm 34, 12 — 17. 


Kommet her, Kinder, höret mir zu, ich will euch die 
Furcht des Herrn lehren. Wer ist, der gut Leben 
begehret, und gerne gute Tage hätte? Behüte deine 
Zunge vor Bösem, und deine Lippen, dafs sie nicht 
falsch reden. Laſs ab vom Bösen, und thue Gutes; 
suche Frieden, und jage ihm nach. Die Augen des 
Herrn sehen auf die Gerechten, und Seine Ohren auf 
ihr Schreien: das Antlitz aber des Herrn stehet über 
die, so Böses thun, dafs Er ihr Gedächtnifs ausrotte 
von der Erde. 
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X. Bebungen im ZJahlenleſen. | 


2 4ͤ i GG Ü QT 
ib & id BD m v.r.T 
6% % 1 is , 2 2 u 
8 12 16 20 24 8 
25 30% 35 „ 
12 18 24 30 36 42 „ 60 


iA 21 8 N 2 Dora 70 
16 24 32 40 48, 56 64 80 


18 27 36 45 54 63 k0¶o 90 
100. 1000. 10,000. 100,000. 1846. 


Eine Woche hat 7 Tage, ein Tag hat 24 Stunden. 
Ein fleißiger Mann hat des Tages 12 Arbeitsſtunden. 
Die Woche hat 168 Stunden, denn 7 mal 24 iſt 168. 
Unter dieſen ſind für einen fleißigen Mann 72 Arbeitsſtun⸗ 
den und 96 Ruheſtunden. Wißt ihr, wie das gerechnet iſt? 


Das Jahr hat 12 Monate und dieſe haben zuſammen 
365 Tage. Einige Monate haben 30, einige 31 Tage. 
Der Hornung aber, oder der Februar, hat nur 28. Wenn 
aber ein Schaltjahr iſt, ſo bekommt der Februar 29. 
Dann hat das Jahr 366 Tage. 


Das Jahr hat 52 Wochen. Im Frühling und im Herbſt 
wahrt der Tag 12 Stunden und die Nacht 12 Stunden. 
Im Sommer währt der Tag 16 Stunden und die Nacht 
nur 8; im Winter aber iſt nur 8 Stunden Tag und 16 
Stunden Nacht. 


fr 
© 
ei 
* 
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rabiſche und römiſche Ziffern. 
„„ I. Eins. 
N Bi Zwei 
„„ Mm Drei 
' Vier. 
V Fuünf 
e . Sechs 
e VII. Sieben. 
, Ill. .olcht, 
SEN. eeun. 
9 X. Zehn. 
„ XI. Eilf. 
5 . Zwölf. 
n Dreizehn. 
Vierzehn; 
F Funzehn. 
ae XV 7Sehszent. 
e Siebenzehn. 
I. Achtzehn 
. XIX. Neunzehn. 
3 XX. Zwanzig. 
„. Dreißig. 
e XL. Vierzig. 
5 5 L. Fünfzig. 
. eh 
EN. Siebenzig. 
e Ahtzig 
3 XC. Neunzig. 
Be, C. Einhundert. 
1 CC. Zweihundert. 
5 CCC. Dreihundert. 
„ ee. Vierhundert. 
„ D. Fünfhundert. 
„„ . Sechs hundert. 
„„ DEE. Siebenhundert. 
.. +. DCCC. Achthundert. 
. DC CCC. Neunhundert. 
„ M. Eintaufend. 
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Das Ein mal 
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Eins. 
mal 
mal 
mal 
mal 
mal 


mal 
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mal 
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mal 
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mal 
mal 


mal 
mal 
mal 


mal 
mal 


mal 


Wann 


XII. Denkſprüche. 
Anfang mit Muth 
Macht den Fortgang gut. 
Bedenke, wo du biſt, 
Daß Gott dir nahe iſt. 
Ein kindliches Gebet 
Hat Gott noch nie verſchmäht. 
Haſt du gefehlt, 
eur Nichts verhehlt. 
Halt' in Ehren, 
Die dich lehren. 
Der Menſch denkt's, 
Gott lenkt's. 
Gute Sprüche, weiſe Lehren, 
Muß man üben, nicht blos hören. 
Dein Gott iſt überall, 
Und weiß dich wohl zu finden; 
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Er ſieht ſtets in dein Herz, 
Drum hüte dich vor Sünden. 
Wo ich bin und was ich thu', 
Sieht mir Gott, mein Vater, zu. 
Arbeitſam und mäßig leben 
Kann dem Armen Reichthum geben. 
Bleib' im Lernen nicht zurück, 
Sonſt verhinderſt du dein Glück. 
Fromm und fleißig ſein, 
Bringet Segen ein. 
Thoren kann allein 
Lernen läſtig ſein. 


Reichthum kann man erben, 
Tugend nur erwerben. 

Sitze ſtill und plaudre nicht 

Bei des Lehrers Unterricht. 
Rede, wenn man mit dir ſpricht, 
Liebes Kind, ſonſt rede nicht. 
Trachte nur nach ſolchen Dingen, 
Die dir wahren Vortheil bringen. 
Richte deinen ganzen Sinn 

Nur auf Fleiß und Tugend hin. 
Iſt auch kein einz'ger Freund dir nah, 
So iſt der liebe Gott doch da. 

Im Herzen, wie in Gartenbeeten, 
Iſt täglich Unkraut auszujäten. 
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Vorgethan und nachbedacht, 

Hat Manchen in groß Leid gebracht. 
Kind, liebe Gott! 

Er hilft in Noth. 

Mit Gott fang' an, mit Gott hör' auf! 
Das iſt der ſchönſte Lebenslauf. 

Was Gott gefällt, gefall' auch mir; 
Nichts ſcheide mich, mein Gott, von dir. 
Am Sonntag ruh' und bete gern! 

Der Sonntag iſt der Tag des Herrn. 
An Gottes Segen 

Iſt Alles gelegen. 

Bet' und arbeit'! 

Gott hilft dann allezeit. 

Fängſt du dein Werk mit Beten an, 
Iſt's um die Hälfte ſchon gethan. 

Biſt zum Gebet du träge, 

Wird bald die Sünde rege. 


Was du nicht willſt, daß man dir thu', 
Das füg' auch keinem Andern zu. 


Friede ernährt, 
Unfriede verzehrt. 


Wer ſich erbarmet fremder Noth, 
Den ſegnet ſtets der liebe Gott. 


Verſpotte, liebes Kind, 

Nie Armuth und Gebrechen! 
Gott könnte ſolchen Spott 
Mit gleichem Unglück rächen. 
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Quäle nie ein Thier zum Scherz, 
Denn es fühlt, wie du, den Schmerz. 


Wer Pech angreift, beſudelt ſich, 
Vor böſen Menſchen hüte dich! 


Die Eltern, die mich herzlich lieben, 
Will ich durch Unart nicht betrüben. 


Deinen Lehrer mußt du ehren, 
Ihm gehorchen, auf ihn hören. 


Nichts iſt ſo fein geſponnen, 
Es kömmt an's Licht der Sonnen. 


Lieb und Dankbarkeit gefällt, 
Undank haßt die ganze Welt. 


Den Geſchickten hält man werth, 
Den Ungeſchickten Niemand begehrt. 


Ein gut Gewiſſen 
Iſt ein ſanftes Ruhekiſſen. 


Iſt unſer Tagewerk vollbracht, 
Dann freut uns Scherz und Spiel. 
Wer ſich der Freude wuͤrdig macht, 
Der hat der Freuden viel. 


Des Anſtands Regel nimm in Acht 
Und handle immer mit Bedacht. 


Nicht immer unter'm Prachtgewand 
Findet man auch viel Verſtand. 


Wer Arbeit und das Beten liebt, 
Dem Gott einſt großen Segen gibt. 


Rein und gan 
Gibt ſchlechtem Kleide Glanz. 
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Ohr und Auge find die Fenſter, 

Und der Mund die Thür in's Haus; 
Sind ſie alle wohl verwahret, 

Geht nichts Böſes ein und aus! 


Mit Gott in einer jeden Sache 

Den Anfang und das Ende mache; 
Mit Gott geräth der Anfang wohl, 
Für's Ende man Gott danken ſoll. 


Wer feine Beſſ'rung auf's Alter ſpart, 
Hat ſeine Sache gar ſchlecht verwahrt. 


Des Chriſten Herz auf Roſen geht, 
Wenn's mitten unter'm Kreuze ſteht. 


Hüte dich vor Uebelthaten, 

Feld und Wald kann dich verrathen; 

Denn wo du meinſt allein zu ſein, 

Da biſt du dennoch nicht allein! 

Fleiß bringt Brod, 

Faulheit bringt Noth. 

Friſch und fröhlich zu ſeiner Zeit, 

Fromm und treu in Ewigkeit. 

Der trägt leichter, wer da trägt 

Mit Geduld, was Gott auflegt. 

Mein Sprüchlein iſt: Auf Gott vertrau', 

Arbeite brav und leb' genau. 

Gott ſchätzt nicht, was du Gut's, 

Nur wie du es gethan, 

Er ſchaut die Früchte nicht, 

Nur Kern und Wurzel an. 

Wenn wir thäten, was wir ſollten, 

So thät' auch Gott, was wir wollten; 

Weil wir aber nicht thun, was wir ſollen, 

So thut auch Gott nicht, was wir wollen. 
4 


1. 


XIII. Gebete. 


Lieber Gott, 
Mach' mich fromm, 


Daß ich zu Dir in den Himmel komm! Amen. 


Lieber Gott! Ich bin klein, 
Mach' mein Herzchen rein, 
Daß Niemand d'rin wohne, 
Als Jeſus allein! Amen. 


Du haſt Kinder lieb; 
Drum, Herr Jeſu, gib, 
Daß ich Dich auch wieder lieb'! 


Herr Jeſu, Dir leb' ich, 

Herr Jeſu, Dir ſterb' ich, 

Herr Jeſu, Dein bin ich 

Todt und lebendig. 

Mach mich ewig ſelig! Amen. 


Amen. 


5. 


6. 
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Mein lieber Gott! ich bitte Dich, 

Ein frommes Kind laß werden mich! 
Und ſollt' ich dieſes hier nicht werden, 
So nimm mich lieber von der Erden, 
Und nimm mich in Dein Himmelreich 


Damit ich werd' den Engeln gleich! Amen. 


Vergib mir, Jeſu, meine Sünd', 

Und laß mich ſein ein frommes Kind! 
Ach, mach mein Herz vom Böſen rein 

Und laß es Deine Wohnung ſein! Amen. 


Ich bin ein kleines Kindelein 

Und meine Kraft iſt ſchwach, 

Ich wollt' ſo gerne ſelig ſein 

Und weiß nicht, wie ich's mach! 
Ach, lieber Heiland, rathe Du, 

Wie fang' ich es wohl an, 

Daß ich die Sünde von mir thu' 
Und ſelig werden kann! Amen. 
Gott, mache mich und alle Menſchen gut, 
Daß Keiner Dir was zu Leide thut, 
Und Keiner den Andern je betrübt, 
Und Alles einander ſich herzlich liebt. 


Mach' Alle, groß und klein, 
Von Sünden völlig rein, 
Daß Jeder, als Dein liebes Kind, 


Ein Plätzchen droben im Himmel find'k. Amen. 


In Gottes Namen ſteh ich auf, 

Herr Jeſu, leite meinen Lauf! 

Begleite mich mit Deinem Segen! 

Behüte mich auf meinen Wegen! Amen, 


10. 


11. 


12, 


13. 


14, 
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Du lieber Gott, wir bitten Dich, 

Wir Kindlein alle, inniglich: 

Du wolleſt bei uns kehren ein 

Und heut' uns Allen gnädig ſein! 
Mach' uns recht artig, fromm und lieb, 


Daß Keins von uns Dich je betrüb'. Amen. 


Gott im Himmel! es beginnt 
Jetzt ein neuer Tag. 

Hilf mir denn, daß ich Dein Kind 
Heute bleiben mag; 

Daß ich Niemand thu' ein Leid, 
Fromm und folgſam ſei, 

Meine lieben Eltern heut' 
Immerdar erfren’! Amen. 


Vor und nach der Mahlzeit. 


Komm, Herr Jeſu, 

Sei unſer Gaſt, 

Und ſegne, 

Was Du uns beſcheret haſt! Amen. 
Speiſe, Vater, Deine Kinder, 

Tröſte die betrübten Sünder, 

Sprich den Segen zu den Gaben, 

Die wir wieder vor uns haben, 

Daß ſie uns in dieſem Leben 

Stärke, Kraft und Nahrung geben, 
Bis wir endlich mit den Frommen 

Zu der Himmelstafel kommen. Amen. 


Gott, deſſen Güte ewig waͤhret, 
Der, was da lebt, erfreut und nähret, 


15. 


16. 


17. 


18. 
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Du gabſt nach väterlicher Weiſe 

Uns heute wieder Trank und Speiſe; 
O laß es gnaͤdig uns gedeihn, 

Uns ferner Deiner Liebe freun. 


Wir haben Suppe, wir haben Brod, 
Und viele Arme leiden Noth. 

Wir ſind vergnügt, wir ſind geſund, 
Und viele ſind oft krank und wund. 

Du lieber Gott, nimm unſern Dank, 
Daß wir geſund ſind und nicht krank. 
Du lieber Gott, laß uns Dich preiſen 
Für Brod und Suppe, die wir ſpeiſen. 
Wir können Dir ja ſonſt Nichts geben, 
Als nur Dich loben und erheben! 

Wir können Dir ja ſonſt Nichts bringen, 
Als unſer Herz; dies laß gelingen! Amen. 


Herr! habe Dank 
Für Speiſ' und Trank! Amen. 


Danket dem Herrn! 
Denn er iſt freundlich, 
Und ſeine Güte währet ewiglich. Amen. 


Herr Gott, nun ſei gepreiſet! 

Wir ſagen großen Dank; 

Du haſt uns wohl geſpeiſet, 

Gegeben guten Trank, 

Die Milde d'rin zu merken, 

Den Glauben uns zu ſtärken, 

Daß du ſeiſt unſer Gott. Amen. 
4 


19. 


20. 


21. 


22. 
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Abendgebete. 


In Jeſu Namen ſchlaf' ich ein, 

Und damit wach' ich auf. f 
Du woll'ſt nur allzeit bei mir fein ! 
Herr, ich verlaß mich d'rauf. Amen. 


Guter Vater im Himmel Du! 
Meine Augen fallen zu. 

Will mich in mein Bettchen legen, 
Gib Du mir nur Deinen Segen! 
Lieber Gott, das bitt' ich Dich: 
Bleib bei mir, hab' Acht auf mich! 


Muͤde bin ich, geh' zur Ruh, 
Schließ' die müden Augen zu. 
Vater, laß die Augen Dein 


Ueber meinem Bette ſein. 


Was ich Unrecht heut' gethan, 
Sieh es, lieber Gott, nicht an! 
Deine Gnad' und Chriſti Blut 
Macht ja alle Fehler gut. 
Kranken Herzen ſende Ruh', 
Naſſe Augen ſchließe zu! 

Hab' auf Alle gnädig Acht, 
Send' uns eine gute Nacht. 

Alle, die mir ſind verwandt, 
Herr, laß ruh'n in Deiner Hand, 
Alle Menſchen, groß und klein, 
Sollen Dir befohlen ſein. Amen. 


Amen. 


XIV. Zefeäbuugen 


1. Die Liebe Jeſu zu den Kindern. 


Kommt her, Kinder! höret mir zu; ich will euch erzählen, 
wie Jeſus euch liebt. Einſt als Er, müde von des Tages 
Laſt, der Ruhe genoß, kamen die Mütter und brachten die 
Kindlein zu Jeſu, daß Er ſie anrührete. Die Jünger aber 
fuhren die an, die ſie trugen. Denn ſie dachten: was wer⸗ 
den die kleinen Kinder bei dem weiſen Lehrer lernen können! 
Da es aber Jeſus ſah, ward Er unwillig über ſie. Und Er 
ſprach zu ihnen: Laſſet die Kindlein zu mir kommen, und 
wehret ihnen nicht, denn ſolcher iſt das Reich Gottes. 
Wahrlich, ich ſage euch: Wer das Reich Gottes nicht em⸗ 
pfängt wie ein Kindlein, der wird nicht hinein kommen. 
Und Er herzte ſie, und legte die Hande auf ſie, und ſegnete 
fie, 


2. Fürſorge Gottes für Seine Kreaturen. 


Sehet die Vögel unter dem Himmel an. Sie ſäen nicht; 
ſie ernten nicht; ſie ſammeln auch nicht in die Scheuern; 
und euer himmliſcher Vater nähret ſie doch. Seid ihr denn 
nicht viel mehr denn fie? Und warum forget ihr für die 
Kleidung? Schauet die Lilien auf dem Felde, wie ſie wach⸗ 
ſen! Sie arbeiten nicht; auch ſpinnen ſie nicht. Ich ſage 
euch, daß auch Salomo in aller ſeiner Herrlichkeit nicht be⸗ 
kleidet geweſen iſt, wie derſelben eine. So denn Gott das 
Gras auf dem Felde alſo kleidet, das doch heute ſtehet und 
morgen in den Ofen geworfen wird; ſollte Er das nicht viel⸗ 
mehr euch thun? O ihr Kleingläubigen! 


Darum ſollt ihr nicht ſorgen, und ſagen: Was werden 
wir eſſen! Was werden wir trinken! Womit werden wir 
uns kleiden! — Nach ſolchem Allem trachten die Heiden. 
Denn euer himmliſcher Vater weiß, daß ihr deß Alles 
bedürfet. ar 
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3. Der Knabe Samuel. 


Zu einer Zeit, da unter dem Volke Iſrael das Wort Got⸗ 
tes rar geworden war, lebte der Knabe Samuel. Seine El⸗ 
tern hatten ihn als einen kleinen Knaben zu dem Hohenprieſter 
Eli gebracht, damit er im Dienſte des Herrn erzogen werde. 
Da kam Gott in der Nacht zu dem Knaben, und rief ihm: 
Samuel! Und Gott redete mit dem Knaben, und machte 
ihm all' das Unglück offenbar, das Er über Iſrael und über 
den Hohenprieſter Eli bringen wollte. Und wie es Gott zu 
dem frommen Knaben geredet hatte, ſo geſchah es auch. 
Der Knabe aber nahm zu, und der Herr war mit ihm, und 
es fiel keines von allen feinen Worten auf die Erde. 


Lernet bei Zeiten, ihr Kinder! auf die Stimme Gottes 
merken in Seinem Wort, ſo wird Er bald auch euch ſich of⸗ 
fenbaren durch Seinen heiligen Geiſt. | 


1 


N 


> 


N 
| 


4. Der junge Timotheus. 


Seht ihr den kleinen Knaben, der hier auf ſeinen Knieen 
liegt, und in einem großen Buch das Leſen lernt? Die alte 
Frau, die das Buch hält, heißt Lois, ſie iſt des jungen Timo⸗ 
theus Großmutter, und ſeine Mutter Eunike ſteht daneben. 
Aus dieſem Timotheus iſt aber auch ein großer, frommer 
Mann geworden. Als er ſchon lange ein Mann war, ſchrieb 
der Apoſtel Paulus an ihn in einem Brief: Ich erinnere 
mich wohl des ungefärbten Glaubens in dir, welcher zuvor 
gewohnt hat in deiner Großmutter Lois und in deiner Mutter 
Eunike; ich bin aber gewiß, daß auch in dir. Du aber blei⸗ 
be in dem, das du gelernet haſt und dir vertrauet iſt, ſintemal 
du weißeſt, von wem du gelernet haſt. Und weil du von 
Kind auf die heilige Schrift weißeſt, kann dich dieſelbige un⸗ 
terweiſen zur Seligkeit durch den Glauben an Chriſtum Je⸗ 
ſum. Denn alle Schrift, von Gott eingegeben, iſt nütze zur 
Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung, zur Züchtigung in der Ge⸗ 
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rechtigkeit; daß ein Menſch Gottes ſei vollkommen, zu allem 
guten Werk geſchickt. 

Das iſt eine Wohlthat, für die ein Kind Gott nicht genug 
danken kann, wenn es gläubige Eltern hat. Timotheus 
hatte keinen gläubigen Vater; aber er hatte eine gläubige 
Mutter und eine fromme Großmutter. Auch wenn ein 
Kind ſeine Eltern ſchon frühzeitig verloren hat, iſt es doch 
noch ein unſchätzbares Geſchenk, von chriſtlichen Eltern abzu— 
ſtammen. Denn wenn auch eure Eltern nicht mehr da ſind, 
ſo leben noch chriſtliche Freunde, die ſich eurer annehmen, die 
euch in die Schule ſchicken und euch in Gottes Wort unter⸗ 
richten oder unterrichten laſſen. Alſo danket Gott auch, daß 
Er euch hat von ſchriſtlichen Eltern und in Seiner Kirche ges 
boren werden laſſen; und wenn ihr eure Eltern noch habt, 
ſo bittet Gott, daß Er ſie euch am Leben erhalte. 


5. Der zwölfjährige Jeſus. 

Da Jeſus zwölf Jahre alt war, ging er zum erſten Mal 
mit Seinen Eltern, Joſeph und Maria, nach Jeruſalem auf 
das Oſterfeſt. Und als die Tage vollendet waren, und ſie 
wieder nach Hauſe gingen, blieb das Kind Jeſus zu Jeruſa⸗ 
lem, und Seine Eltern wußten es nicht. Sie meinten näm⸗ 
lich, Er wäre unter den Gefährten, und kamen eine Tag⸗ 
reiſe weit, und ſuchten Ihn unter den Verwandten und Be⸗ 
kannten. Als ſie Ihn aber nicht fanden, kehrten ſie um, 
gingen wieder nach Jeruſalem, und ſuchten Ihn daſelbſt. 
Und es geſchah, am dritten Tag, fanden ſie Ihn im Tempel 
ſitzend, mitten unter den Lehrern, daß Er ihnen zuhörte, und 
ſie fragte. Und Alle, die Ihm zuhörten, verwunderten ſich 
Seines Verſtandes und Seiner Antworten. Und da Ihn 
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Seine Eltern ſahen, entſetzten fie ſich, und Seine Mutter 


ſprach zu Ihm: Mein Sohn, warum haſt Du uns das ge⸗ 


than? Siehe, Dein Vater und ich haben Dich mit Schmerzen 
geſucht. Er aber ſprach: Wie konntet ihr mich nur ſuchen! 
Wußtet ihr nicht, daß ich ſein muß in dem, was meines 
Vaters iſt! — Und ſie verſtanden das Wort nicht, das Er 
mit ihnen redete. Er aber ging mit ihnen hinab gen Naza⸗ 
reth, und war ihnen unterthan. Und Seine Mutter behielt 
alle dieſe Worte in ihrem Herzen. Und Jeſus nahm zu 
an Weisheit und an Kraft und an Gnade bei Gott und den 
Menſchen. 


Mein Kind! denkſt du, ſo oft du in die Kirche gehſt, dar⸗ 
an, wie gern dein Jeſus als ein Knabe mitten unter den 
Lehrern war, und wie Er von ihnen lernte durch Zuhören 


und durch Fragen? Er mußte in allen Dingen lernen, 


gleich wie du, und du kannſt auch durch Seine Gnade wach⸗ 
ſen und zunehmen an Weisheit und an Geiſtes⸗ und Kör⸗ 
perkraft zugleich, und wirſt Ehre finden vor Gott und bei 
den Menſchen. 
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6. Das Lob der Kinder. 


Als Jeſus in Jeruſalem einzog, und Ihm alles Volk 
„Hoſianna dem Sohne Davids!“ zurief, hörten die Kinder 
im Tempel noch lange nicht auf, „Hoſianna dem Sohne 
Davids!“ zu ſingen und zu ſchreien. Aber die Hohenprieſter 
entrüſteten ſich darüber, und die Schriftgelehrten ſagten zu 
Jeſu: Hörſt du auch, was dieſe ſagen? Jeſus aber 
ſprach zu ihnen: Ja, habt ihr nie geleſen: „Aus dem 
Munde der jungen Kinder und der Säuglinge haſt du dir 
ein Lob zugerichtet“? und ich ſage euch auch: wo dieſe wer⸗ 
den ſchweigen, ſo werden die Steine ſchreien. 

Lobſinget auch ihr Ihm, ihr Kinder, denn Er hat es wohl 
um euch verdient! Er iſt der Kinder Freund. 


7. Das erbarmende Herz Jeſu. 


Als man den Heiland zum Kreuzestod hinausführte, folge 
te Ihm nach ein großer Haufe Volks und Weiber, die klag⸗ 
ten und beweinten Ihn. Und Jeſus trug Sein Kreuz. 
Und Er wandte ſich um zu ihnen und ſprach: Ihr Töchter 
von Jeruſalem, 5 e nicht über mich, ſondern weinet über 


euch felbft und über eure Kinder. Denn ſiehe, es wird die 
Zeit kommen, in welcher man ſagen wird: Selig ſind die 
Unfruchtbaren, und die Leiber, die nicht geboren haben, und 
die Brüſte, die nicht geſäuget haben! Dann werden ſie 
anfangen, zu ſagen zu den Bergen: fallet über uns! und 
zu den Hügeln: decket uns! — Denn ſo man das thut am 
grünen Holz, was will am dürren werden! 

Wer den Heiland lieb hat, der wurzelt in Ihm und wächst 
an Ihm, wie ein Zweig an einem guten fruchtbaren Baum. 
Er gibt dem Baum den Saft, durch den er wachſen kann. 
Wer nicht bei Jeſu bleibt, iſt wie ein dürres Holz, das kei— 
ne Frucht mehr tragen kann. Der Heiland hat ſo viel 
Mitleiden wie ein Gärtner, der einen Baum, wenn er ab— 
ſterben will, wieder umgräbt und begießt, damit er wieder 
Frucht bringe. Er hat auch über Jeruſalem geweint, und 
über die Kinder, die in Jeruſalem wohnten, we ſee keine 
Frucht bringen wollten. Es thut Seinem Herzen wehe, 
wenn Er euch Kinder ſieht, und findet, daß ihr unfruchtbare 
Bäume ſeid. Wenn ihr aber Jeſum herzlich lieb habt, 
wenn ihr Ihn ſuchet und zu Ihm betet, wenn ihr an Ihm 
bleibet wie Zweige am Baum, ſo werdet ihr viele und gute 
Frucht bringen zu ſeiner Zeit. Wer aber nicht in Ihm blei⸗ 
bet, der wird weggeworfen wie eine dürre Rebe, die man 
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alle zuſammen ſammelt und in's Feuer wirft, daß fie vers 
brennen müſſen. Deswegen ſpricht Chriſtus: Ohne 
mich könnet ihr nichts thun. Ihr könnet nicht 
einmal eure Aufgabe zu eurem wahren Nutzen lernen, wenn 
ihr den Heiland nicht lieb habt. Betet alſo: O Herr 
Jeſu! gib mir Deinen heiligen Geiſt, daß ich Dich recht 
kennen lerne, daß ich die Sünde meiden möge und daß ich 
etwas Gutes thun könne. So werdet ihr in Ihm bleiben 
und eine gute Frucht bringen. 


Fange frühe an! 

Wie ſchöne Züge find' ich nicht 
In meinem Bibelbuch, 
Von Kindern, die der Wahrheit Licht 
Frühzeitig ſchon geſucht. 

Mein Jeſus, welcher königlich 
Regiert der Welten Zahl, 
War einſt ein Kind ſo jung als ich, 
Und that, was Gott befahl. 

Im zwölften Jahr ſchon Sein Verſtand 
Verwundert' Jedermann; 
Doch folgt' Er Seiner Mutter Hand, 
Und war ihr unterthan. 

Die Kinder riefen Davids Sohn 
Ein Hoſianna nach: 
Die Schriftgelehrten ſprachen Hohn, 
Und nannten Ihn mit Schmach. 

Der Knabe Samuel kam dort, 
Zu dienen Gott dem Herrn. 
Timotheus las Gottes Wort 
In ſeiner Jugend gern. 

Sollt' ich in ſpäter Zeit erſt thun, 
Was And're früh gethan? 
Nein, ich will keinen Tag mehr ruh'n! 
Noch heute fang' ich an! 
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XV. Vielſylbige Wörter. 


Ge⸗bir⸗ge 
Ge⸗trei⸗de 
Ge⸗wãſ ſer 
Ge⸗ſte⸗der 
Ge⸗flü⸗gel 
Ge⸗noſ⸗ſe 
Ge⸗ſel⸗le 
Be⸗deu⸗tung 
Be⸗hand⸗lung 
Be⸗die⸗nung 
Be⸗re⸗dung 
Er⸗leuch⸗tung 
Er⸗neu⸗rung 
Er⸗fin⸗dung 
Ver⸗ſöh⸗nung 
Ver⸗ge⸗bung 
Ver⸗gel⸗tung 
Ver⸗ach⸗tung 
Ver⸗läum⸗dung 
Er⸗kennt⸗niß 
Ver⸗ſaͤum⸗niß 
Ver⸗damm⸗niß 
Fur⸗ſten⸗ thum 
Ei⸗gen⸗thum 
Hei⸗lig⸗thum 
Ge⸗ſell⸗ſchaft 
Ge⸗mein⸗ſchaft 
Ei⸗gen⸗ſchaft 
Ge⸗ſund⸗heit 
Ge⸗wohn⸗heit 
Ge⸗ rad⸗heit 


Freund⸗lich⸗ keit 


Fröm⸗mig⸗keit 
Hei⸗lig⸗keit 
Se⸗lig⸗ keit 


Herr⸗lich⸗ keit 
Heu⸗che⸗ lei 
Die⸗be⸗rei 
Ty⸗ran⸗nei 
Zer⸗ſtö⸗rung 
Zer⸗tren⸗ nung 
Zer⸗rüt⸗tung 
Ent⸗fer⸗nung 
Ent⸗ſa⸗gung 
Ent frem⸗dung 
Ver⸗ſamm⸗lung 
Un⸗ord⸗nung 
Auf⸗rich⸗tung 
Fuß⸗ſta⸗pfen 
Nie⸗der⸗gang 
Er⸗zäh⸗lung 
Ge⸗ſchich te 
Lan⸗des⸗art 
Gras⸗müccke 
Erd⸗bo⸗den 
Erd⸗be⸗ben 
Kie ſel⸗ſtein 
Got⸗tes⸗furcht 
Rich⸗ter⸗ſtuhl 


Lob⸗ge⸗ſang 


M.r:genzitern 
Hah⸗nen⸗ſchrei 
Maul⸗beer⸗baum 
A⸗bend⸗roth 


| Gl aurbisger 


Ar⸗beits⸗kag 
Ta⸗ge⸗lohn 
Fen⸗ſter⸗ glas 
Freu⸗den feſt 
Hof⸗kir⸗che 


Meustesrei 
Ein⸗ſam⸗keit 
E⸗le⸗phant 
Au⸗er⸗ochs 

Mur mel⸗thier 
Meer⸗ſchwein⸗chen 
Mäu⸗ſe⸗fal⸗le 
Gi⸗raf⸗fe 
Sach⸗wal⸗ ter 
Schna⸗bel⸗thier 
Reit⸗ſchu⸗le 
Fle⸗der⸗maus 
Fiſch ot⸗ter 
Buſch⸗rat⸗te 
Nie⸗ren⸗ſtein 
Her⸗me⸗lin 
Quack⸗ſal⸗ber 
Quit⸗ten⸗baum 
Zie⸗gen⸗ bock 
Zucht⸗mei⸗;ſter 
Zau⸗ber⸗ring 
Wie⸗de⸗hopf 
Ue⸗ber⸗bleib⸗ſel 
Be⸗ſchäf ti⸗gung 
Be⸗wun⸗de⸗rung 
Be weg⸗ lich⸗keit 
Ge⸗ rech⸗tig keit 
Be⸗ſchei den heit 
Barm⸗her⸗zig⸗ keit 
Er⸗ſchüt⸗te⸗rung 
Ver⸗wahr⸗lo⸗ſung 
Ver⸗un⸗rei⸗ni⸗gung 
Zer trum⸗me rung 
Ver⸗un⸗glim⸗ fung 
Miſ⸗ſe⸗thä⸗ter 


Un⸗ver⸗mö⸗gen 
Un⸗ge⸗heu⸗er 
Un⸗ge⸗hor⸗ſam 
Un⸗ge⸗wiß⸗heit 
Nach⸗ei⸗fe⸗rung 
Zu⸗be⸗rei⸗tung 
Auf⸗ . 
Auf⸗er⸗ſte⸗hung 
Un⸗er⸗fah⸗ ren⸗ heit 
Un⸗ge⸗ ſchicklich⸗ keit 
Un⸗be⸗ſtän⸗dig⸗keit 
M'aſ-ſer⸗brun⸗nen 
Re⸗gen⸗bo⸗gen 
Nach⸗ei⸗fe⸗rung 
Recht⸗fer⸗ti⸗gung 
Ver⸗ant⸗wor⸗tung 
Hir⸗ten⸗ſtim me 
Ent⸗halt ſam⸗keit 
Eng⸗ brü⸗ſtig⸗keit 
A⸗mei⸗ſen⸗freſ⸗ſer 
Mei⸗len⸗zei; ger 
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Ge⸗ring⸗fü⸗gig⸗keit 
Sie ben⸗ſchlä⸗fer 
Reich ⸗hal⸗tig⸗keit 
Fried fer⸗tig⸗keit 
Leicht⸗gläu⸗big⸗ keit 
Bul⸗len⸗bei⸗ßer 


her⸗aus⸗ge⸗ge⸗ ben 
Le⸗ſe⸗un⸗ter⸗richt 
Plap⸗per⸗ta ſche 
Ord⸗nungs⸗zah⸗len 
Satz⸗ver⸗bin⸗dung 
Zu⸗cker⸗do⸗ſe 


Be⸗reit⸗wil⸗lig⸗keit Fel⸗ſen⸗höh⸗ le 


Him⸗mels⸗kör⸗per 
Ir⸗men⸗ſäu⸗le 
O⸗ſter⸗ei⸗er 
Or⸗gel⸗bau⸗kunſt 
Kel⸗ler⸗mei⸗ſter 
Drechs⸗ler⸗mei⸗ſter 
Tiſch⸗ler⸗mei⸗ſter 
Waa⸗xren⸗la⸗ger 
da⸗hin⸗ge⸗ge⸗ben 
auf⸗er⸗ſtan⸗den 
Lun⸗gen⸗lau⸗te 
Lip⸗pen⸗lau⸗te 
Zun⸗gen⸗lau⸗te 
Gau⸗men⸗lau⸗te 


Win⸗ter⸗mor⸗gen 
Him⸗mels⸗bläu⸗e 
Un⸗höf⸗lich⸗keit 
Bil⸗der⸗lieb⸗ha⸗ber 
Eſ⸗ſig⸗brau⸗e⸗rei 
Stra⸗ßen⸗la⸗ter⸗ne 


Thee ge⸗ſell⸗ſchaft 


Pfalz⸗graf⸗ſchaft 
Schlan⸗gen⸗zun⸗ge 
Stahl ar-bei⸗ter 
Fel⸗ſen⸗ge⸗bir⸗ge 
Ka⸗ſta⸗ni⸗en⸗baum 
Brod⸗wiſ ſen⸗ſchaft 
Ein⸗falts⸗pin⸗ſel 


Un⸗barm⸗her⸗zig⸗ keit 
Un⸗ent⸗ſchie⸗den-heit 
Un⸗ta⸗del⸗haf⸗tig⸗keit 
Haus⸗ge⸗noſ⸗ſen⸗ſchaft 
Men⸗ſchen⸗kennt⸗niß 
Glau⸗bens⸗ge⸗noſ fen 
Ab⸗kur⸗zungs⸗zei⸗chen 
Tren⸗nungs⸗zei⸗chen 
Ver⸗bin⸗dungs⸗zei⸗chen 
Aus⸗xu⸗fungs⸗zei⸗chen 
Ein⸗ſchluß⸗zei⸗chen 
An⸗füh⸗rungs⸗zei⸗chen 
Ab⸗ſon⸗de⸗rungs⸗zei⸗chen 
Zu⸗ſam⸗men⸗ſe⸗tzung 

5 * 


Buch⸗dru⸗cker⸗kunſt 
e 
Vor⸗aus⸗be⸗za 1 
Wort⸗bil⸗ 0 
Ab⸗lei⸗tungs⸗ſyl⸗ben 
E⸗le⸗men⸗tar⸗ſchu⸗le 
Bei⸗ſpiel⸗lo⸗ſig⸗keit 
Ge⸗brauchs⸗an⸗wei⸗ſung 
Sprach un⸗ter⸗richt 
Be⸗ſchaf⸗fen⸗heits⸗wort 
Hülfs⸗zeit wör⸗ter 
Ei⸗gen⸗ſchafts⸗wörter 
Ver⸗hält⸗niß⸗wör⸗ter 
Räu⸗ber⸗haupt⸗mann 
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Er⸗zie⸗hungs⸗an⸗ſtalt 
Bü⸗cher⸗ſamm⸗lung 
Ver⸗mäh⸗lungs⸗ feier 
Un⸗ſchmack⸗haf⸗tig⸗keit 
Bü⸗cher⸗ver⸗zeich⸗niß 
Dank⸗ſa⸗gungs⸗ſchrei⸗ben 
Dienſt⸗be⸗fliſ⸗ſen⸗heit 
Fe⸗der⸗meſ⸗ſer⸗klin⸗ge 
Drei⸗fal⸗tig⸗keits blu⸗me 
Em⸗pfin⸗dungs⸗lo⸗ſig⸗keit 
Po⸗ me⸗ran⸗zen⸗händ⸗le⸗rin 
Ue⸗ber⸗hand⸗neh⸗mung 
Vor⸗ſtel⸗lungs⸗ver⸗mo⸗gen 
Nacht⸗ſchmet⸗ter⸗lings⸗rau⸗pe 
Mus⸗ca⸗tel⸗ler⸗trau⸗be 
Nah⸗rungs⸗lo⸗ſig⸗keit 
Nichts⸗nu⸗tzig⸗keit 

O ber⸗ſchatz⸗mei⸗ſter 
Apo⸗the⸗ker⸗ge⸗hül⸗fe 
Scherz⸗haf⸗tig⸗keit 
Son⸗nen⸗fin⸗ſter⸗niß 

A⸗bend be⸗leuch⸗tung 
Pflicht⸗ver⸗geſ ſen-heit 
Rauch⸗waa⸗ren händ⸗ler 
Schma⸗re⸗tzer⸗pflan⸗z 
Durch⸗ſchnitts⸗ver⸗hält⸗niß 
Ge⸗ſell⸗ſchafts⸗ſpie⸗le 
A⸗cker⸗bau⸗ge⸗ſell ſchaft 
Kan⸗zel⸗be⸗red⸗ſam keit 
Buch⸗ſta⸗ben⸗räth⸗ſel 
Ge⸗ſund⸗brun⸗nen⸗waſ⸗ſer 
Got⸗tes⸗ge⸗lehr⸗ſam⸗ keit 
Groß⸗ſie⸗gel⸗be⸗wah⸗ rer 
Grenz⸗nach⸗bar⸗ſchaft 

Un⸗ u⸗ber⸗wind lich⸗keit 
Un⸗wi⸗der⸗ruf⸗ lich⸗keit 


O⸗ber⸗land⸗poſt⸗mei⸗ſter 


Zwi⸗ſchen⸗decks⸗paſ⸗ſa⸗gier 


Fen⸗ſter⸗ma⸗cher⸗ hand⸗werk 
Kam⸗mer⸗die⸗ner⸗ſtel⸗le 

O⸗ ber kü⸗chen⸗mei ſter 
Schie⸗fer⸗ta⸗fel ma⸗cher 
Ho⸗nig⸗ku⸗chen⸗ver⸗käͤu⸗ fer 
Na⸗del⸗kiſ⸗ſen⸗ſti⸗cke rei 
Kräu⸗ter⸗pil⸗len⸗doc⸗tor 
Mi⸗ne⸗ral⸗waf⸗ſer⸗an⸗ſtalt 
Kuh⸗pe⸗cken⸗ein um⸗pfung 
Wirths⸗haus⸗be⸗kannt⸗ſchaft 
Hei⸗den⸗be⸗keh⸗rungs⸗an⸗ ſtalt 
Schorn⸗ſtein⸗fe⸗ger⸗ge⸗ſel⸗le 
Bü⸗cher⸗ver⸗ſtei⸗ge⸗rung 
Land⸗kar⸗ten⸗fa⸗bri⸗kant 
Mu⸗ſter⸗kar⸗ten⸗rei⸗ter 
Ei⸗ſen⸗waa⸗ren hand⸗ lung 
Prü⸗fungs⸗com⸗miſ⸗ſt⸗on 
Sei⸗den⸗ſti⸗cke⸗rei⸗ en 
Queck⸗ſil⸗ber⸗berg⸗werk 
Suß⸗waſ⸗ſer⸗ſchild⸗krö⸗te 
A⸗pri⸗ko⸗ſen⸗blu⸗the 
Po⸗me⸗ran⸗zen⸗blü⸗then 
Zick⸗zack⸗be⸗we⸗gun⸗gen 
Jo⸗han⸗nis⸗brod⸗baum⸗frucht 
Pa⸗xa⸗dies fei⸗gen⸗ kaum 
Mu⸗ſi⸗ka⸗li⸗en⸗haͤnd⸗ler 
Bi⸗bel⸗ge⸗ſell⸗ſchafts⸗kaſ⸗ſe 
Frau⸗en⸗ver⸗eins⸗mit⸗glied 
Zwangs⸗ar⸗beits⸗an⸗ſtal⸗ten 
ea⸗tu⸗ra⸗li-en⸗ſamm⸗ lung 
Lan⸗des⸗bi⸗bli⸗o⸗thek 
Frohn⸗leich⸗nahms⸗fei⸗er 
Ma⸗nu⸗fac⸗tur⸗waa⸗ren⸗haus 
Ma⸗te⸗ri⸗al⸗waa⸗ren⸗han⸗ del 
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XV. Kurze Erzählungen. 


Die kleine Wohlthäterin. 


Es war ein kalter ſtrenger Winter. Da ſammelte die 
kleine Minna, die einzige Tochter wohlthätiger Eltern, die 
Krümchen und Broſamen, die übrig blieben, und bewahrte 
ſie. Dann ging ſie hinaus, zwei Mal des Tages, auf den 
Hof und ſtreute die Krümchen hin; und die Vögelein flogen 
herbei und pickten ſie auf. Dem Mädchen aber zitterten die 
Hände vor Froſt in der bittern Kälte. 

Da belauſchten ſie die Eltern und freuten ſich des liebli— 
chen Anblicks und ſprachen: „Warum thuſt Du das, Minna?“ 

„Es iſt ja Alles mit Schnee und Eis bedeckt,“ antwortete 
Minna, „daß die Thierchen nichts finden können; nun ſind 
fie arm. Darum füttere ich fie, ſo wie die reichen Men⸗ 
ſchen die armen unterſtützen und ernähren.“ 

Da ſagte der Vater: „Aber Du kannſt ſie ja doch nicht 
alle verſorgen.“ 

Die kleine Minna antwortete: „Thun denn nicht alle 
Kinder in der ganzen Welt wie ich, ſo wie ja auch alle rei— 
chen Leute die armen verpflegen?“ 

Der Vater aber blickte die Mutter an und ſagte: „O du 
heilige Einfalt!“ 


Den Katzen iſt nicht zu trauen. 


Martha ſpielte gar gern mit Katzen. Oft hatten die EL 
tern ſie gewarnt, ſich nicht zu vertraut mit der Hauskatze zu 
machen, indem auch der zahmſten Katze nicht zu trauen ſei. 
Jetzt hatte die Katze Junge, und Martha benutzte jeden frei— 
en Augenblick, um mit den Kätzchen zu ſpielen. 

Einſt hatte fie ſich auf den Fußboden geſetzt, die alte Ka⸗ 
tze und eins der Jungen neben ſich; dieſem hatte ſie einen 
Ball zugeworfen, womit es ſpielte, und ſie freute ſich über 
die poſſirlichen Sprünge der kleinen Katze; dabei ſtreichelte 
fie die Alte, die ſich auch zutraulich näherte, und ihr Wohl- 
gefallen durch ein leiſes Murren zu erkennen gab. 
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Da ftel es plötzlich Martha ein, mitzuſpielen. Sie nahm 
dem Kätzchen den Ball weg, warf ihn wieder hin, nahm 
ihn abermal weg, faßte die kleine Katze beim Schwanze, 
zog ſie weg und dergleichen mehr. 

Eine Weile ſah die alte Katze dem Spiele aufmerkſam zu. 
Als aber Martha einmal die junge Katze wieder ergriff, 
ſprang die alte hinzu, biß und kratzte Martha ſo ſehr, daß 
ſie erſchrocken aufſprang und ſchreiend zu ihren Eltern lief. 

Dieſe erſchraken ebenfalls ſehr, als ſie Martha's Arm 
bluten ſahen, und die Urſache hörten; denn oft iſt der Biß 
einer erzürnten Katze ſehr gefährlich. Sie ließen daher ei— 
nen Wundarzt holen, und dieſer brannte die Wunde mit ei⸗ 
nem glühenden Eiſen aus. Dies that Martha ſehr weh, 
und ſie nahm ſich vor, fortan der Eltern Warnungen zu be⸗ 
achten, und den Katzen, wenn man ſie auch als nützliche Thie⸗ 
re im Hauſe duldet, nicht zu trauen, und nicht mehr mit ih⸗ 
nen zu ſpielen. 


Ehrlichkeit und Großmuth. 


Ein ſehr armer Mann fand einen Beutel mit Geldſtücken, 
und ruhte nicht eher, als bis er den aufgefunden, der ihn ver⸗ 
loren hatte. Es war der Verlierer ein reicher Mann, und 
dieſer, erfreut über die große Ehrlichkeit des Armen, zus 
gleich aber auch über das Wiederfinden ſeiner zweihundert 
Dukaten, wollte dem ehrlichen Finder 10 Dukaten ſchenken. 

„Nein,“ verſetzte der Arme, „ich habe nur meine Pflicht 
gethan, indem ich Euch wieder zuſtellte, was Euer war; be⸗ 
haltet Euer Geld!“ 

Der Reiche bat ihn jetzt, wenigſtens fünf Dukaten zu 
nehmen; aber der Arme blieb unerbittlich. 

Da ſagte der Reiche, indem er den Beutel hinwarf: 

„So behaltet Alles, ich habe Nichts verloren, da Ihr mir 
die Freude verſagt, Euch eine kleine Belohnung für Eure 
Ehrlichkeit und Uneigennützigkeit reichen zu können.“ 

Der Arme nahm jetzt fünf Dukaten von dem großmüthi⸗ 
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gen Reichen an, theilte fie aber gleich wieder mit andern Ar⸗ 
men. 

Welcher von beiden gefällt Euch am beſten, der ehrliche, 
uneigennützige Arme, oder der großmüthige Reiche, Kinder? 


Allgemeine Liebe. 
Iſt's möglich, ſo viel an Euch iſt, ſo habt mit allen Menſchen Friede. 


Zwei kleine Knaben ſahen zu, wie eben ein halbes Du⸗ 
tzend junger Sperlinge aus ihrem Neſte aus flogen und ſich 
auf einen nahen Baum ſetzten. Zwei der jungen Spatzen 
pickten einander mit den Schnäbeln. „Was thun ſie denn 
nun?“ fragte der kleinere ſeinen älteren Bruder. „Sie 
haben Händel,“ gab dieſer zur Antwort. „Nein, das kann 
nicht fein,“ rief der Kleine, „ſie find ja Brüder.“ 


Freundlichkeit. 
Eure Lindigkeit laſſet kund ſein allen Menſchen. 


Ein Vater fragte ſein kleines Töchterlein, woher es wohl 
komme, daß Jedermann es gern habe? „Ich weiß nicht,“ 
antwortete das Kind, „aber vielleicht kommt es daher, weil 
ich Jedermann lieb habe.“ 


Aufrichtiges Geſtändniß. 
Lügen iſt ein häßlicher Schandfleck an einem Menſchen. 


Ein kleiner Knabe, Namens Auguſt, ſollte für ſeine Mut⸗ 
ter Milch holen. Seine Schweſter wollte für ihn gehen, 
und ade ihm den Milchkrug mit Gewalt aus der Hand 
zu nehmen. Indem ſte ſo darum ſtritten, zerbrach der Krug. 
Beide Kinder fingen an zu weinen und zu ſchreien. Eine 
gutmüthige Nachbarin, die aber Gott nicht fürchtete, wollte 
ſie tröſten und e „Gehet heim, ſaget Eurer Mutter: 
Ich habe den Krug zerbrechen ; dann bekommt Ihr keine 
Schläge. Auguſt aber wiſchte fick ich die Augen aus, ſah das 
Weib feſt an und ſprach: „Nein, das wäre gelogen. Ich 
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füge die Wahrheit, dann ſchilt meine Mutter nicht; und 
wenn ſie mich ſchilt, fo will ich doch lieber mich ſchelten laſſen, 
als eine Luge ſagen.“ 


Bekenntniß. 
Der Gere hte iſt der Läge feind. 


Ein Knabe wurde in einen Kaufladen geſchickt, um ein 
halbes Pfund Zucker zu holen. Der Krämer, der ihm einen 
halben Kreuzer herausgeben ſollte, gab ihm aus Verſehen 
einen falſchen Sechſer, der von Kupfer war. Schnell lief 
der Knabe damit zu einem andern Krämer, und kaufte ſich 
um drei und einen halben Kreuzer Leckerwaaren, ſo daß er 
auf ſeinen falſchen Sechſer dritthalb Kreuzer heraus bekam. 
Den halben gab er ſeiner Mutter; für den durch Betrug 
gewonnenen halben Batzen aber kaufte er am andern Mor⸗ 
gen noch mehr Kuchen, theilte ihn unter ſeine Kameraden 
aus, und rühmte ſich dabei ſeiner Schelmerei. Aber einer 
von den Knaben ſagte: „Ich will nichts von Deinem Ku⸗ 
chen; denn es iſt ſo gut, als wäre es geſtohlen. Gott ſieht 
Alles, Gott weiß Alles. Ehe ich das Wort Gottes lernte, 
meinte ich, wenn ich mich hinter einer Hecke verberge, ſo 
könne mich Gott nicht ſehen. Aber jetzt weiß ich es anders.“ 


Aufrichtigkeit. 
Gott läßt es den Aufrichtigen gelingen. 


Der große Waſhington, Präſident der Nordameri⸗ 
kaniſchen Staaten, hatte als ein kleiner Knabe das Lob der 
Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit bei Jedermann. Einmal 
hatte ihm Jemand ein Handbeil geſchenkt, an welchem er ei⸗ 
ne überaus große Freude hatte. Wie es aber Kinder ma⸗ 
chen, ſo mußte dann bald jedes Stück Holz, das ihm in den 
Weg kam, ſeinem Beile herhalten. 

Eines Tages übte er ſeine Kunſt an einem ſchönen Weich⸗ 
ſelkirſchenbaum in ſeines Vaters Garten. Mit Einem Hieb 
war das ſchöne Bäumchen ſo zugerichtet, daß an ſeine Her⸗ 
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ſtellung nicht mehr zu denken war. Der Vater ſah es dem 
Baume an, daß er durch offenbaren Muthwillen verderbt 
war. Er hatte ihn ſelbſt gepflanzt, und es war ihm ſo leid 
um denſelben, daß eine ſtrenge Unterſuchung angeſtellt wur⸗ 
de, um den Thäter herauszubringen. „Fünf Guineen wollte 
ich geben,“ rief er aus, „wenn ich den Menſchen wüßte, der 
mir den Baum verſtümmelt hat.“ 

Es war aber Alles vergebens; er kam auf keine Spur 
und ging unzufrieden nach Hauſe. Unterwegs begegnete 
ihm der kleine Georg, fein Beil in der Hand. Im Augen— 
blick fällt dem Vater ein, der Kleine werde der Thäter ſein. 
Voll Unwillens redete er ihn an: „Georg, weißt Du, wer 
mir geſtern den ſchönen Kirſchenbaum im Garten verderbt 
hat?“ Der Knabe beſann ſich einen Augenblick, dann ſag⸗ 
te er freimüthig: „Ja, Papa, lügen kann ich nicht. Nein, 
das kann ich nicht! Ich hab's gethan mit meiner Art.“ 

„Komm in meine Arme, mein Sohn!“ tief der Vater 
aus, „komm in meine Arme! O wie freut mich das umge⸗ 
hauene Bäumchen! Du haſt es mir tauſendfältig bezahlt. 
Das iſt eine löbliche That, die Wahrheit frei zu geſtehen; 
ſie iſt mehr werth als tauſend Kirſchenbäume, und wenn 
ſie in Silber gefaßt wären oder goldene Früchte trügen.“ 
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Der alte Großvater und der Enkel. 


Es war einmal ein ſteinalter Mann, dem waren die Au⸗ 
gen trüb geworden, die Ohren taub, und die Kniee zitterten 
ihm. Wenn er nun bei Tiſche ſaß und den Löffel kaum 
halten konnte, ſchüttete er Suppe auf das Tiſchtuch, und es 
floß ihm auch etwas wieder aus dem Mund. Sein Sohn 
und deſſen Frau ekelten ſich davor, und deswegen mußte 
ſich der alte Großvater endlich hinter den Ofen in die Ecke ſe⸗ 
tzen, und ſie gaben ihm ſein Eſſen in ein irdenes Schüſſelchen, 
und noch dazu nicht einmal ſatt. Da ſah er betrübt nach dem 
Tiſch, und die Augen wurden ihm naß. Einmal auch konn⸗ 
ten ſeine zitterigen Hände das Schüſſelchen nicht feſt halten, 
und es fiel ihm zur Erde und zerbrach. Die junge Frau 
ſchalt; er aber ſagte nichts, und ſeufzte nur. Da kauften 
ſie ihm ein hölzernes Schüſſelchen für ein paar Heller; dar—⸗ 
aus mußte er nun eſſen. Wie ſie da ſo ſitzen, trägt der 
kleine Enkel von vier Jahren auf der Erde kleine Brettlein 
zuſammen. „Was machſt Du da?“ fragte der Vater. 
„Ich mache ein Tröglein,“ antwortete das Kind, „daraus 
ſollen Vater und Mutter eſſen, wenn ich groß bin.“ Da 
ſahen ſich Mann und Frau eine Weile an, fingen endlich an 
zu weinen, holten ſofort den alten Großvater an den Tiſch, 
und ließen ihn von nun an immer mit eſſen, ſagten auch 
nichts, wenn er ein wenig verſchüttete. 


Das Kind unter den Wölfen. 


Auf dem Rieſengebirg lebte einmal eine arme Frau, die 
hatte ein kleines Kind und auch eine große Heerde. Die 
Heerde aber gehörte nicht der Frau, ſondern ſie hütete ſie 
nur. Und da ſaß ſie einmal mit ihrem Kinde in dem Wal⸗ 
de und gab dem Kinde Brei aus dem Napfe, und die Kühe 
weideten unterdeſſen auf dem Graſe. In dem Walde aber 
waren böſe Wölfe; und als die Kühe von dem Gras in den 
Wald gingen, wo es kuhl war und auch viel Gras wuchs, 
dachte die Frau, der Wolf könnte kommen und die Kühe 
freſſen. Und da gab ſie dem Kinde den Napf mit dem Brei 
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und einen hölzernen Löffel dazu und ſagte: „Da, Kindchen, 
nimm und iß; nimm aber den Löffel nicht zu voll.“ Und 
nun ſtand fie auf, ging in den Wald und wollte die Kuhe 
heraustreiben. Und wie nun das Kind ſo allein da ſaß und 
aß, kam eine große, große Wölfin aus dem Walde heraus⸗ 
geſprungen und gerade auf das Kind los, und faßte es mit 
den Zähnen hinten an der Jacke und trug es in den Wald. 
Und da die Mutter wieder kam, war kein Kind mehr da, 
und der Napf lag auf der Erde, aber der Löffel lag nicht da⸗ 
bei; denn den hatte das Kind in der Hand feſtgehalten. 
Und wie das die Mutter ſah, dachte ſie gleich, das hat Nie⸗ 
mand gethan als der Wolf, und lief in das Dorf und ſchrie 
entſetzlich, daß die Leute herauskämen. 

Unterdeſſen kam ein Bote durch den Wald gegangen, 
der hatte ſich verirrt und wußte nicht, wo er war. Und 
wie er ſo durch die Büſche geht und den Weg ſucht, hört er 
etwas ſprechen, und denkt gleich, da müſſen doch wohl Leute 
ſein. Und es ſagte immer: „Geh', oder ich geb' Dir was!“ 
Und wie er nun das Gebüſch von einander thut, und ſehen 
will, was es iſt, ſitzt ein Kindchen auf der Erde und ſechs 
kleine Wölfchen darum herum, und ſchnappen ihm nach den 
Händen; — aber die alte Wölfin war nicht dabei, die war 
wieder in den Wald gelaufen; — und wenn ihm nun die 
Wölfchen nach den Händen ſchnappen, ſchlägt das Kind fie 
mit dem hölzernen Löffel auf die Naſe und ſagt immer dazu: 
„Geh', oder ich geb' Dir was!“ Der Bote wunderte ſich, 
und lief geſchwind hin und ſchlug mit dem Stocke unter die 
kleinen Wolfe, daß ſie alle davon liefen, und das Kind nahm 
er geſchwind von der Erde in die Höhe und lief und lief; 
denn er dachte, die alte Wölfin könnte wieder kommen. 
Und da währte es gar nicht lange, da kamen die Bauern 
aus dem Dorfe mit Heugabeln und Dreſchflegeln, und woll— 
ten den Wolf todt machen. Die Mutter kam auch mit, 
und da ſie ſah, daß der Wolf das Kind nicht gefreſſen hatte, 
war ſie ſehr vergnügt und dankte dem guten Manne tauſend⸗ 
mal, und noch mehr dem lieben Gott, daß er ihr Kind nicht 


habe freſſen laſſen. 
6 
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XVII. Gedichte e. 
Der Fleiß 


Unſre Lebenstage eilen 

Ohne Aufenthalt dahin, 

Darum laßt uns ſonder Weilen, 
Fleißig ſein mit frohem Sinn. 
Seht die trägen Müſſiggänger, 
Langweil plagt ſie immerfort, 
Thörichte Vergnügungsfänger, 
Nützen ſie an keinem Ort. 
Nirgends ſind ſie wohlgelitten, 
Aller Orten ſtets zur Qual; 
Fleiß und Ordnung, gute Sitten 
Sind geachtet allzumal. 


Heiterkeit. 


Froher, heit'rer Muth 

Macht geſundes Blut; 
Fröhlichkeit und Scherz 
Stärken Geiſt und Herz: 
Darum wollen wir uns freu'n. 
Doch bei heiterm Muth, 
Friſchem, leichtem Blut, 
Fröhlichkeit und Scherz 

Soll ſtets unſer Herz 
Tugendhaft und weiſe ſein. 


Das Lämmchen. 


Ein junges Lämmchen, weiß wie Schnee, 
Ging einſt mit auf die Weide; 
Muthwillig ſprang es in den Klee 

Mit ausgelaſſner Freude. 


Hopp, hopp, ging's über Stock und Stein 
Mit unvorſicht'gen Sprüngen. 
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„Kind,“ rief die Mutter, „Kind, halt ein, 
Es wird, es muß mißlingen.“ 


Allein das Lämmchen hüpfte fort 
Berg auf, Berg ab, in Freuden; 
Doch endlich mußt's am Hügel dort 
Für ſeinen Leichtſinn leiden. 


Am Hügel lag ein großer Stein, 

Den wollt' es überfpringen. 

Seht da! Es ſpringt und bricht ein Bein. 
Aus war nun Luſt und Springen. 


Ihr lieben muntern Kinder, ſchreibt 
Es tief in eure Herzen: 

Die Freuden, die man übertreibt, 
Verwandeln ſich in Schmerzen. 


Der alte Landmann und ſein Sohn. 


Ueb' immer Treu und Redlichkeit 
Bis an dein kühles Grab, 

Und weiche keinen Fingerbreit 
Von Gottes Wegen ab. 


Dann wirſt du, wie auf grünen Au'n 
Durch's Pilgerleben geh'n. 

Dann kannſt du ohne Furcht und Grau'n 
Dem Tod entgegen ſeh'n. 


Dem Böſewicht wird Alles ſchwer, 
Er thue, was er thu'; 

Das Laſter treibt ihn hin und her 
Und läßt ihm keine Ruh. 


Der ſchöne Frühling lacht ihm nicht, 
Ihm lacht kein Aehrenfeld, 

Er iſt auf Lug und Trug erpicht 
Und wünſcht ſich nichts, als Geld. 
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Der Wind im Hain, das Laub am Baum 
Sauſ't ihm Entſetzen zu, 

Er findet nach des Lebens Traum 
Im Grabe keine Ruh. 


Sohn! Uebe Treu und Redlichkeit 
Bis an dein kühles Grab, 

Und weiche keinen Fingerbreit 

Von Gottes Wegen ab. 


Dann ſegnen Enkel deine Gruft 
Und weinen Thränen d'rauf, 

Und Sommerblumen, voll von Duft, 
Bluhn aus den Thränen auf. 


Thätigkeit. 


Brich die Roſen, wenn ſie blühn; 
Morgen iſt nicht heut! 

Keine Stunde laß entfliehn, 
Fluͤchtig iſt die Zeit. 


Zum Genuß, zur Arbeit iſt 
Heut Gelegenheit. 

Weißt du, wo du morgen biſt? 
Flüchtig iſt die Zeit. 


Aufſchub einer guten That 
Hat ſchon oft gereut. 
Thätig leben iſt mein Rath, 
Flüchtig iſt die Zeit. 


Kindesliebe. 
Tief haſt Du, Höchſter, Dein Gebot 
Mir in das Herz geſchrieben! 
Die Eltern ſollſt du bis zum Tod 
Verehren, und ſie lieben. 
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O dieſer theuern, füßen Pflicht 
Vergeſſe meine Seele nicht! 


Von meiner zarten Kindheit an 
Erzeigten ſie mir Gutes, 

Mehr als ich je vergelten kann, 
Erzeigten ſie mir Gutes. 

Und noch ſind ſie für mich, ihr Kind, 
So zärtlich und ſo gut geſinnt. 


Hilf, weil ich lebe, daß ich ſie 

Auch wieder zärtlich liebe, 

Gern ihnen folge und ſie nie 

Erzürn' und nie betrübe: 

So werd' ich ihre Freude ſein, 

Und ſelbſt Dich, o mein Gott, erfreu'n. 


Mailied. 
Die Luft iſt blau, das Thal iſt grün, 
Die kleinen Maienglocken blühn 
Und Schlüſſelblumen drunter; 
Der Wieſengrund 
Iſt ſchon ſo bunt 
Und malt ſich täglich bunter. 


Drum komme, wem der Mai gefällt, 
Und freue ſich der ſchönen Welt 
Und Gottes Batergüte, 
Der dieſe Pracht 
Hervorgebracht, 
Den Baum und ſeine Blüthe, 


Erntelied. 


Lobt den Herrn! deß heilig Werde 
Immerdar noch Wunder ſchafft; 
Er gibt jedes Jahr der Erde 
Neue Schönheit, neue Kraft. 

6 * 
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Lobt den Herrn! Der Felder Segen, 
Den wir ſammelten, iſt ſein; 
Seine Wolken geben Regen, 
Seine Sonne milden Schein. 


Lobt den Herrn durch fromme Lieder, 
Mehr durch Lieb' und Gutesthun! 
Wer die Menſchen liebt als Brüder, 
Wird im Grab einſt ſanfter ruhn. 


Der Frühling. 


Liebling der Vorſehung, ſieh deines Schöpfers Güte ; 
ſchaue, o Menſch, die Gnade deines Gottes. Der Winter 
iſt vorbei; der Reif iſt herabgefallen von den Bäumen. 

Der Schnee iſt auf den Hugeln geſchmolzen, und die 
Thäler werden grun bei des Frühlings Lächeln. Der Win⸗ 
ter nahm die Blätter weg, die im Herbſt verdorrten, und 
jetzt umgibt die junge Knospe mit einem neuen Mantel die 
Zweige. 

Des Waldes Sänger verſtummten vor dem Heulen des 
Winterſturms; doch jetzt erſchallt aus tauſend Kehlen ein 
Willkommen dem Frühling. Dem jungen Gras entkeimt 
das zarte Blatt und gibt dem neugebornen Lämmchen die 
liebliche Nahrung; das klare Bächlein rinnt zu feiner Er⸗ 
friſchung von Neuem. 

Blicke, o Menſch, blicke auf die Schöpfung um dich her; 
für dich iſt fie, fo fluſtert dein Stolz. 

Die Blume erblüht und welket dahin; der Baum waͤchſt 
auf und wird abgehauen; die Thiere des Feldes werden 
verzehrt, und man hört ſie nicht mehr; die Schöpfung ſelbſt 
muß vergehen; der Menſch allein iſt unſterblich. Kind der 
Zukunft, benutze den Frühling des Lebens; die Knospe der 
Jugend trägt den Keim der Ewigkeit in ſich; der Winter 
des Alters mag ihr Blatt zerſtören, und ihr Stamm mag 
begraben werden in dem Staub; aber beſtimmt iſt fie für 


67 


einen beſſeren Boden, und für ein Klima, wohin Winter 
niemals dringen wird. 

Die Jahre der Jugend ſind dir zur Vorbereitung für die 
Ewigkeit gegeben. Kind der Zukunft, benutze den Früh⸗ 
ling des Lebens. | 


Der Sommer. 


Entzückend iſt es, die Verſchmelzung der Tage des Früh⸗ 
lings mit denen des Sommers zu beobachten; wie die 
Knospen der Bäume und Blumen aufbrechen zu Blüthen 
von Tag zu Tag, gleichwie die Jugend die Knospen und 
Ausſichten der Kindheit erfüllt. 

Blick auf den Boden, reich bezahlt er ſeine Bebauung; 
die wurzelnden Keime ſtrecken ihre Häupter empor, den 
Thau des Himmels aufzunehmen, und der verheißene Se⸗ 
gen wird nicht fehlen. 

Die Berge ſchwanken mit der belaubten Zierde ihrer hun⸗ 
dert Bäume, und es wallen die Thäler, wie die leichten 
Winde über den Klee, die Gerſte und den Weizen ſäuſeln, 
und die Vögel — die ſüͤßen beftederten Sänger — kehren zu⸗ 
rück zu uns von kälteren Zonen, und laſſen ihre lieblichſten 
Geſänge ertönen. 

O horche auf die Sänger, wie fie unter des Baumes Blü⸗ 
then ſich freuen; geſegnet iſt ihre Stimme; denn ſie iſt das 
Echo der Stimme ewiger Liebe. 

Dazu die Blumen in ihren tauſend Geſtalten, Farben und 
Wohlgerüchen! Eine jede iſt ein Wunder von Schönheit, 
und doch ſind ſie zahllos, wie die Thautropfen, die ſie ernäh⸗ 
ren. f 

O Sommer, geſegnete, glückliche Zeit! Mittag der Jahres⸗ 
zeiten! Mannheit des Jahres! Die Natur vollendet jetzt 
ihre Reize für das Auge und das Ohr, für den Gaumen und 
das Gefühl des Menſchen, und verlangt als Gegengabe nur 
einen dankbaren Seufzer ſeines Herzens für den Geber die⸗ 
fer guten und vollkommenen Gaben. — Hallelujah! — Er iſt 
der Herr 
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Der Herbſt. 


Wer iſt das, der leichten Herzens und fröhlichen Anſehens 
unlängſt über die Gefilde eilte? Das Veilchen und die 
Schlüſſelblume entſprangen ſeinem Fußtritt, balſamiſch duf⸗ 
tete fein Athem, und holdſelig war fein Lächeln. Der Name 
des Jünglings war Frühling. 

Er kam nur, um ſeinen ſonnigeren und fröhlicheren Bruder 
anzukündigen, bei deſſen Herannahen die Natur lebhaftere 
Farben annahm, und Roſen und Blumen noch duftender 
und glänzender entſproſſen. i 

Des Bruders Namen war Sommer, und als auch 
ſeine Freudenzeit vorüber war, machte er dem ſegensreichen 
Her bſte Platz. 

Ein langer Erntetag iſt des Herbſtes Leben; er ſammelt 
in der reichen Vorrathskammer, was, im Frühling geſäet und 
im Sommer gewachfen, nunmehr reif und aufgefpeichert 
wird, zum Unterhalt und Genuß für den Winter, die Neige 
des Jahres. 

Wer iſt es, der Frühling und Sommer, Herbſt und Win⸗ 
ter ſchafft, um ſo in herrlicher Reihe einander zu folgen? 
Er iſt es, der die Sonne aller Jahreszeiten iſt — der Geber 
aller Gaben, es iſt die Vorſehung, — es iſt Gott! 

Laßt uns denn Ihm dankbar fein, der fo dem Frühling ſei⸗ 
ne Hoffnungen, dem Sommer ſeine Roſen, dem Herbſt ſeine 
a und dem Winter auch feine Genüffe und feine Reize 
gibt. 

Laßt uns bedenken, daß der rechte Gebrauch ſeiner Gaben 
die beſte Art des Danks gegen Ihn iſt und die einzige, die 
wir haben. 


Der Winter. 


Höre, o Erbe des Morgens, — du, der du die volle Friſche 
der Jugend genießeſt, — die Worte des ſchwindenden Jah⸗ 
res; bedenke dich in deiner Tage Sonnenglanz, und horche 
auf die Ermahnung des Winters. | 
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Die Vorſehung ſegnete Frühling und Sommer mit Sons 
nenfchein, und Früchte mußten fie und der Herbſt liefern; 
für den Winter beſtimmte ſie die Ruhe der Natur, und Ruhe 
hat auch dann ihre Reize. 

Aber wenn das Jahr ſoweit verfloſſen iſt, daß der Winter 
erſcheint, und wir haben noch nichts in unſern Vorraths⸗ 
kammern aufgeſpeichert, ſo haben wir die Gebote des Höch⸗ 
ſten nicht geachtet und ſind Verächter ſeiner Güte. 

Doch ſelbſt auch dann verzweifle nicht, wer noch im Leben 
wandelt, und ſcheide ohne Hoffnung nicht der Sterbende. 

Denn gleichwie der weiße Schnee vom Himmel herabfällt 
und erwärmt ſchmilzt auf der kalten, winterigen Erde, alſo 
kann auch Gottes Gnade ſich herniederſenken auf uns, ſelbſt 
in dem Winter unſerer Tage. 

Aber ſelig der gute Landmann, der ſein Tagewerk voll⸗ 
bracht hat, er wird ſeine Garben einbringen mit Freuden, — 
ja er wird ruhen von ſeiner Arbeit, und ſeine Werke folgen 


ihm nach. 
Die drei Feſte. 


O du fröhliche, 

O du ſelige 

Gnadenbringende Weihnachtszeit! 
Welt ging verloren, 

Chriſt iſt geboren: 

Freue dich, freue dich, o Chriſtenheit! 


O du fröhliche, 
O du ſelige 
Gnadenbringende Oſterzeit! 
Welt lag in Banden, 
Chriſt iſt erſtanden: 
Freue dich, freue dich, o Chriſtenheit! 


O du fröhliche, 
O du ſelige 
Gnadenbringende Pfingſtenzeit! 
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Chriſt, unſer Meiſter, 
Heiligt die Geiſter: 
Freue dich, freue dich, o Chriſtenheit! 


Einkehr. 


Bei einem Wirthe, wundermild, 
Da war ich jüngſt zu Gaſte; 

Ein gold'ner Apfel war ſein Schild 
An einem langen Aſte. 


Es war der gute Apfelbaum, 

Bei dem ich eingekehret; 

Mit ſüßer Koſt und friſchem Schaum 
Hat er mich wohl genähret. 


Es kamen in ſein grünes Haus 

Viel leichtbeſchwingte Gäſte; 

Sie ſprangen frei, und hielten Schmaus, 
Und ſangen auf das Beſte. 


Ich fand ein Bett zu ſüßer Ruh' 
Auf weichen, grünen Matten; 
Der Wirth, er deckte ſelbſt mich zu 
Mit ſeinem kühlen Schatten. 


kun fragt’ ich nach der Schuldigkeit, 
Da ſchüttelt er den Wipfel. 
Geſegnet ſei er allezeit 
Von der Wurzel bis zum Gipfel! 


Gottes Allwiſſenheit. 


Weißt du, wieviel Sterne ſtehen 
An dem blauen Himmelszelt? 
Weißt du, wieviel Wolken gehen 
Weithin über alle Welt? 

Gott, der Herr, hat ſie gezählet, 
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Daß ihm auch nicht eines fehlet 
An der ganzen großen Zahl. 


Weißt du, wieviel Mücklein ſpielen 
In der hellen Sonnengluth? 
Wieviel Fiſchlein auch ſich kühlen 
In der hellen Waſſerfluth? 

Gott, der Herr, rief ſie mit Namen, 
Daß ſie all' in's Leben kamen, 
Daß ſie nun ſo fröhlich ſind. 


Weißt du, wieviel Kinder frühe 
Stehn aus ihren Bettlein auf, 
Daß ſie ohne Sorg' und Mühe 
Fröhlich ſind im Tageslauf? 
Gott im Himmel hat an allen 
Seine Luſt, ſein Wohlgefallen, 
Kennt auch dich und hat dich lieb. 


Eine Frage. 


Wer lehrt die Vögel ſingen 
So ſuß und mannigfalt, 

Und Hirſch und Rehe ſpringen 
Im grunen Buchenwald? 


Wer heißt die Winde wehen 
Bald ſtürmiſch und bald leis, 
Die Jahreszeiten gehen 

In wundervollem Kreis? 


Und wer die Bächlein gleiten 
Herab von ſteiler Höh', 

Und ſtolz die Ströme ſchreiten 
Zur weiten, tiefen See? 


Wer hat den Tag gezieret 
Mit gold'nem Sonnenſchein, 
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Und wer am Himmel führet 
Die tauſend Sternelein? 


Daß ſie gleich guten Kindern 
Still gehen ihre Bahn, 
Und nicht einander hindern, 
Und ſich nicht ſtoßen an. 


O ſag, wer iſt der Eine, 

Der Meiſter, ſo geſchickt, 

Der mit ſo reichem Scheine 
Die Blumlein hat geſchmückt? 


Der hoch am Himmelskreiſe 
Sein Zelt geſpannet aus, 
Und auch mit treuem Fleiße 
Gebaut das Schneckenhaus 2 


Der über Länder zücket 

Die Blitze weiß und blau, 
Und dann das Feld erquicket 
Mit kühlem, friſchem Thau? 


Den Meiſter, groß und milde, 
Den nenne mir geſchwind, 
Der dich mit ſeinem Bilde 
Geziert, mein liebſtes Kind. 


Und der, biſt du gegangen 
Dem ſtillen Grabe zu, 

Dich jenſeits wird empfangen 
In ſeiner ew'gen Ruh. 


Und kannſt du mir ihn nennen, 
So folge ihm auch fromm, 
Dann wird er dich auch kennen, 
Und ſprechen: Sei willkomm'! 
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Gottes Güte. 


Das Meer iſt tief, das Meer iſt weit, 
Doch gehet Gottes Herrlichkeit 

Noch tiefer als des Meeres Grund, 
Noch weiter als das Erdenrund. 


So viele Fiſchlein wohnen d'rin, 
Der Herr ſieht freundlich auf ſie hin, 
Reicht allen ihre Speiſe dar, 

Führt ab und auf ſie wunderbar. 


So hoch die wilden Wogen gehn, 
Wenn er gebeut, ſie ſtille ſtehn; 

Da führet ſeine treue Hand 

Das Schiff lein hin in's fernſte Land. 


Morgenlied. 


Gott, ich preiſe Deine Güte 

Für den Schutz in dieſer Nacht, 
Da mein Leib und mein Gemüthe 
Von dem ſußen Schlaf erwacht. 
Durch Dich ſteh' ich fröhlich auf, 
Und beginne meinen Lauf. 


Schenke, Herr, mir ſchwachem Kinde 
Deinen Geiſt, der mich regier', 

Daß mich nicht zu Schand' und Sünde 
Heut' mein eigen Herz verführ'! 

Gib mir Luſt zu Deinem Wort, 

Und bewahre mich, mein Hort! 


Abendlied. 


Gott, ich komme mit Verlangen 

Noch vor Schlafengehn zu Dir. 

Da der Tag iſt nun vergangen, 
7 
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Neige da Dein Licht zu mir. 
Sei Du ſelbſt mein Sonnenlicht, 
Das durch alles Finſtre bricht. 


Gott, mein treuer Gott, bewache 
Liebend mich in dieſer Nacht, 

Daß kein Feind ſich an mich mache, 
Schütze mich mit Deiner Macht. 
Laß mich ſelbſt recht wachſam ſein, 
Ob ich gleich jetzt ſchlafe ein. 


Quäle die Thiere nicht, 


Keinem Würmchen thu' ein Led, 
Sieh', in ſeinem ſchlichten Kleid 
Hat's doch Gott im Himmel gern, 
Sieht fo freundlich d' rauf von fern, 
Führt es zu dem Grashalm hin, 
Daß es ißt nach ſeinem Sinn, 
Zeigt den Tropfen Thau ihm an, 
Daß es ſatt ſich trinken kann, 

Gibt ihm Luſt und Freudigkeit; — 
Liebes Kind, thu' ihm kein Leid. 


Der gu, 


Du lieber Heiland Jeſus Chriſt, 
Wenn Du ein guter Hirte biſt, 

Und merkſt ſo treu auf Deine Heerde, 
Daß keins davon verloren werde; 


So will auch ich Dein Schäflein ſein, 
Will fröhlich folgen 2 Dir allein; 

Will ſtets auf Deine Stimme hören, 
Will nie mich wieder rückwärts kehren. 


Chriſtus, mein Helfer und mein Hirt, 
Der treulich für mich ſorgen wird, 
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Und mich behüten, führen, weiden, 
In Ewigkeit nicht von mir ſcheiden. 


Mor genlied. 


Gott, Aufgang aus der Höhe! 
Schau', wie ich vor Dir ſtehe; 
Von Dir, dem Morgenſterne, 

Iſt jetzt mein Herz nicht ferne. 


Sei Du mein Gott auch heute, 
Daß mich Dein Auge leite, 
Dein Herz mein Herze rühre, 
Und Deine Hand mich führe. 


Laß Müh' und Fleiß gelingen 
Und ſolche Früchte bringen, 
Die Deinen Namen ehren 
Und Segen mir gewaͤhren. 


Laß mich und meine Lieben 
Bei Dir ſein angeſchrieben; 
Ja, Deine Gnadenſonne 

Sei aller Menſchen Wonne. 


Abendſegen. 


Gott Vater, Dir befehl' ich mich, 
Wollſt mich behüten gnädiglich. 
Laß bei mir Deine Engelein 

Als treue Schlafgeſellen ſein. 


x Für die Eltern. 


Die Eltern auch befehl' ich Dir, 
Behüte, lieber Gott, ſie mir! 
Vergelte, Herr, weil ich nicht kann, 
Das Gute, was ſie mir gethan. 
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Für die Geſchwiſter. 


O laß, Gott, durch dein Friedens kind 
Uns, die wir hier Geſchwiſter ſind, 
In Lieb' und ohne Zank und Streit 
Beiſammen wohnen allezeit! 


Gebet eines kleinen Knaben an den 
heiligen Chriſt. 


Du lieber, heil'ger, frommer Chriſt, 
Der für uns Kinder kommen iſt, 
Damit wir ſollen weiſ' und rein 
Und rechte Kinder Gottes ſein! 


Du Licht, vom lieben Gott geſandt 

In unſer dunkles Erdenland! 

Du Himmelskind und Himmelsſchein, 
Damit wir ſollen himmliſch ſein! 


Du lieber, heil'ger, frommer Chriſt, 
Weil heute Dein Geburtstag iſt, 
D'rum iſt auf Erden weit und breit 
Bei allen Kindern frohe Zeit. 


O ſegne mich! Ich bin noch klein, 
O mache mir das Herze rein! 
O bade mir die Seele hell — 
In Deinem reichen Himmelsquell. 


Daß ich wie Engel Gottes ſei, 

In Demuth und in Liebe treu, 

Daß ich Dein bleibe für und für, 
Du heil'ger Chriſt, das ſchenke mir! 


Frühlingslied. 


Schneeglöckchen klingen wieder, 
Schneeglöckchen bringen wieder 
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Uns heit're Tag' und Lieder. 
Wie läuten ſie ſo ſchön 

Im Thal und auf den Höh'n: 
Der König ziehet ein! 

Der König iſt erſchienen, 

Ihr ſollt ihm treulich dienen 
Mit heitern Blicken, Mienen, 
O, laßt den König ein! 


Er kommt vom Sterngefilde 
Und führt in ſeinem Schilde 
Die Güte nur und Milde; 

Er trägt die Freud' und Luſt 
Als Stern' an ſeiner Bruſt; 
Iſt gnädig Jedermann, 

Den Herren und den Knechten, 
Den Guten und den Schlechten, 
Den Böſen und Gerechten, 
Sieht alle liebreich an. 


Ihr aber fragt und wißt es, 
Und wer's auch weiß, vergißt es, 
Der König Frühling iſt es. 
Entgegen ihm mit Sang, 

kit Saitenſpiel und Klang! 
Der König ziehet ein! 
Der König iſt erſchienen, 
Ihr ſollt ihm treulich dienen 
Mit heitern Blicken, Mienen, 
O laßt den König ein! 


Der Sommer. 


Das Kind läuft in den Garten, 

Kam lange nicht hinaus, 

Der Winter hielt's im Haus; 

Nun will's nicht länger warten, 
7 * 
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Die Sonne ſcheint ja hell, 
Es ſpringt von dannen ſchnell. 


Da ſieht es ringsum ſtehen 
Die Blumen mancherlei, 

Und Baum und Strauch dabei, 
Und kann ſich ſatt nicht ſehen. 
Wie freut ſich da das Kind, 
Daß ſie ſo lieblich ſind. 


Nun fangen ſie zuſammen 

Gleich um die Wette an, 

Wer beſſer loben kann 

Den Herrn, von dem ſie ſtammen, 
Den lieben Gott voll Macht, 
Der auch an ſie gedacht. 


Herbſtlie d. 
Der Frühling hat es angefangen, 
Der Sommer hat's vollbracht. 
Seht, wie mit ſeinen rothen Wangen 
So mancher Apfel lacht! 


Es kommt der Herbſt mit reicher Gabe, 
Er theilt fie fröhlich aus, 

Und geht dann wie am Bettelſtabe 

Ein armer Mann, nach Haus. 


Voll ſind die Speicher nun und Gaden, 
Daß nichts uns mehr gebricht. 

Wir wollen ihn zu Gaſte laden, 

Er aber will es nicht. 


Er will uns ohne Dank erfreuen, 
Kommt immer wieder her: 

Laßt uns das Gute d'rum erneuen, 
Dann ſind wir gut wie er. 
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Winters Ankunft. 


In weißem Pelz der Winter 

Steht lange ſchon hinter der Thür' — 

Ei guten Tag, Herr Winter, 

Das iſt nicht hübſch von dir! 

Wir meinten, du wärſt, wer weiß wie weit, 
Da kommſt du mit einmal hereingeſchneit. 
Nun, du hier biſt, da mag's ſchon ſein, 
Aber was bringſt du uns Kindelein? — 
Was ich euch bringe, das ſollt ihr wiſſen: 
Fröhliche Weihnacht mit Aepfeln und Nüſſen, 
Und Schneeballen, 

Wie ſie fallen, 

Und im Jänner 

Auch Schneemänner! 


Wie oft Gott zu danken fer 


Wie viel Sand im Meer, 

Wie viel Sterne oben her, 

Wie viel Thiere in der Welt, 

Wie viel Pfennige unter'm Geld, 
In den Adern wie viel Blut, 

In dem Feuer wie viel Gluth, 
Wie viel Blätter in den Wäldern, 
Wie viel Gräslein in den Feldern, 
In den Hecken wie viel Dörner, 
Auf dem Acker wie viel Körner, 
Auf den Wieſen wie viel Klee, 
Wie viel Stäublein in der Höh', 
In den Fluſſen wie viel Fiſchlein, 
In dem Meere wie viel Müſchlein, 
Wie viel Tropfen in der See, 
Wie viel Flocken in dem Schnee, 
So viel lebendig weit und breit: 
So oft und viel ſei Gott Dank in Ewigkeit! Amen, 
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Der Schutzengel. 


Beim hellen Sonnenſcheine 
Siehſt du die Sterne nicht, 
Doch kommt die Nacht, die bleiche, 
Dann ſtrahlt ihr ſtilles Licht.“ 


Wenn dir voll Luſt und Freude 
Die Welt entgegen lacht, 
Dann hörſt du nicht den Engel, 
Der treulich deiner wacht. 


Er ruft dir oft ſo warnend: 
Geh' nicht dahin, mein Kind, 
Die Mutter hat's verboten, 
D'rum folge ihr geſchwind. 


Du hörſt nicht auf ſein Warnen, 
Du glaubſt, es ſei der Wind, 

Und lachſt und ſpringſt von dannen, 
Du unbeſonnen Kind! 


Du ſpringſt auf böſem Wege, 
Und kennſt nicht die Gefahr, 
Den tiefen, tiefen Abgrund, 
Den wirſt du nicht gewahr. 


Die Mutter ſieht's und zittert, 
Und ringt voll Angſt die Hand, 
Sie ſieht ihr Kind ſchon ſtürzen 
Hinab die Felſenwand. 


Doch ſieh! der treue Engel, 
Den du verlaſſen haſt, 

Er hält mit ſeinen Armen 
Dich ſchützend jetzt umfaßt. 


Und über dunkle Gründe 
Gar manchen ſchmalen Steg, 
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Führt er dich treu hinüber 
Auf deinem Lebensweg. 


Drum ruhig, liebe Mutter, 
Es iſt in guter Hut, 

Ein Engel wacht des Kindes, 
Ein Engel wachet gut. 


Du aber hör' den Engel, 
Wenn er ſo warnend ſpricht; 
Denn Kinder, die nicht hören, 
Die ſchuͤtzt er zweimal nicht. 


Winters Abſchied. 


Winter, ade! Winter, ade! 
Scheiden thut weh. Scheiden thut weh. 


Aber dein Scheiden macht, Gehſt du nicht bald nach Haus, 
Daß jetzt mein Herze lacht. Lacht dich der Kuckuk aus. 
Winter, ade! inter, ade! 

Scheiden thut weh. Scheiden thut weh. 


Morgenlied. 


Der Morgen graut, es weicht die Nacht, 
Der Traum erbleicht, der Tag erwacht, 
Der Himmel lacht in Purpurpracht: 

Die Sonne iſt erſchienen. 


Da tönt die Thäler rings entlang 
Der Vöglein froher Waldgeſang, 
Sie rufen all' mit einem Klang: 
Die Sonne iſt erſchienen. 


O Herz, mein Herz, wach’ aus der Ruh', 
O hör' den kleinen Vöglein zu, 

Und jubelnd ſing' mein Herz auch du: 
Die Sonne iſt erſchienen. 
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Gott und die Eltern. 


Gott ſprach zu Moſe: Liebet wohl 
Dich deine Mutter, ſprich! 

Die Mutter liebt dich liebevoll, 
Doch mehr noch lieb' ich dich. 


Die Mutter warf in's Waſſer dich, 
Ich brachte dich an's Land, 

Da liebten deine Haſſer dich, 
Gelenkt von meiner Hand. 


D'rum, wenn du die Gebote ſchreibſt, 
Schreib' oben auf den Stein: 

Gott und noch einmal Gott, alsdann 
Vater und Mutter dein. 


Zwei Eltern hat ein Menſchenkind, 
Doch Einen Gott, nicht mehr; 
Und wenn geſtorben Beide ſind, 
Am Leben iſt noch Er. 


Laßt die Kindlein zu mir kommen. 


Müde von des Tages Laſten 
Saß der Heiland Abends hin, 
Wollte nur ein wenig raſten, 
Und dann wieder weiter zieh'n. 


Kranke hatte er geheilet, 
Und gepredigt da und dort, 
Und den Trauernden ertheilet 
Manches ſüße Troſteswort. 


Und da kommen auch noch Frauen, 
Bringen ihre Kindlein her; 

Nur auch liebend auf ſie ſchauen 
Und ſie ſegnen möge Er. 
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Und die Jünger in die Runde 

Sprechen: „Laßt Ihn doch auch ruh'n! 
Kommt zu einer andern Stunde, 

Heute gab's genug zu thun.“ 


Als die Frauen ſcheu verſtummen, 
Spricht der Heiland mild und weich: 
„Laßt die Kindlein zu mir kommen, 
Ihrer iſt das Himmelreich!“ 


Spruch. 


Wohl gerne wär' ich aufgenommen 

In Deinen Himmel, Gott, bei Dir! 
Doch, darf ich noch nicht zu Dir kommen, 
So komm nur immer mehr zu mir. 


Dienerſchaft. 
Ich habe gute Dienerſchaft; 
Die Knechte heißen: Selbſtgeſchafft 
Und Spät⸗zu⸗Bett und Auf-bei⸗Zeit; 
Die Mägde: Ordnung, Reinlichkeit. 


Bei'm Aufſtehen. 


Rein gehalten dein Gewand, 
Rein gehalten Mund und Hand. 
Rein das Kleid von Erdenputz, 
Rein von Erdenſchmutz die Hand. 
Kind, die äuß're Reinlichkeit 

Iſt der inn'ren Unterpfand. 


Es iſt nicht Alles für den Menſchen gemacht, 
Obſchon er's mag denken, der ſtolze; 

Drum ſingt die Nachtigall in der Nacht, 
Und die Blumen blühn im Holze; 

Da blühn und ſingen ſie ungeſtört, 

Wo der Menſch fie weder ſieht noch hört. 
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Wer einmal lügt, muß oft zu lügen ſich gewöhnen, 
Denn ſieben Lugen braucht's, nur eine zu beſchönen. 


Wenn ein Mühlſtein vom Berge rollt, 
Kannſt ohne Schande Du zur Seite ſpringen. 
Wenn Dir ein Unvernünft’ger grollt, 

Mit ihm zu ſtreiten, ſoll Dir's Ehre bringen? 


Wenn das Gute würde vergolten, 
So wär' es keine Kunſt, es zu thun; 
Aber ein Verdienſt iſt es nur, 

Zu thun, wofur Du wirſt geſcholten. 


Deines Herzens Güte 

Kannſt Du daran erproben, 

Ob Du von ganzem Gemüthe 

Das Gute kannſt an Deinem Feinde loben. 


Nicht jedes Lächeln laß geſchwind 
Dich ruͤhren und nicht jede Thräne. 
Das Krokodil weint wie ein Kind, 
Und wie ein Menſch lacht die Hyäne. 


Die kranke Mutter. 


Du lieber Gott, Du kannſt Alles thun, 

So hör' auf des Kindes Rufen nun; 
Meine gute Mutter liegt krank im Bette! 
Was ſollt' ich thun, wenn ich ſie nicht hätte! 
O ſieh von Deinem Himmel nieder, 

Und gib mir meine Mutter wieder. 


Es iſt ſchon finſtre Mitternacht, 
Doch an dem Bett der Mutter wacht 
Das treue Kind; es fuͤhlet wohl, 
Wie es die Mutter lieben ſoll. 

Die Mu ter hat fo manche Nacht 
Auch an des Kindes Bett gewacht * 
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Nun iſt fie krank — und tiefer Schmerz 
Erfüllt das treue Kindesherz. 

Des Mondes Glanz, der Sterne Schein 
Dringt in das dunkle Kämmerlein, 

Wo Mutterliebe, Kindestreu' 

Mit jeder Stunde werden neu. 


Es iſt, als ob der Sterne Licht 
Hernieder riefe: Trauert nicht! 
Bald werdet ihr, wie unſer Schein, 
Zuſammen wieder fröhlich ſein! 


Der Heiland. 


Immer muß ich wieder leſen 

In dem alten, heil'gen Buch, 
Wie Sein Herz ſo ſanft geweſen, 
Ohne Liſt und ohne Trug. 


Wie Er hieß die Kindlein kommen, 
Wie Er hold ſie angeblickt, 

Und ſie auf den Arm genommen, 
Und ſie an Sein Herz gedrückt. 


Wie Er Hilfe und Erbarmen 
Allen Kranken gern erwies, 
Und die Blöden und die Armen 
Seine lieben Brüder hieß. 


Wie Er keinem Sünder wehrte, 
Der bekümmert zu ihm kam; 
Wie Er freundlich ihn bekehrte, 
Ihm den Tod vom Herzen nahm. 


Immer muß ich wieder leſen, 
Leſ' und freue mich nicht ſatt, 
Wie Er iſt ſo treu geweſen, 
x Er uns geliebet hat. 
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Gute Nacht. 


Gute Nacht! 

Hab' mich doch ſo müd' gemacht. 

Bin gelaufen, bin geſprungen, 

Hab' gelernt, gelacht, geſungen, 
Hab' es weiter heut gebracht — 

Gute Nacht! 


Gute Nacht! 

Vöglein auch, das ſchläft ſchon ſacht, 
Und das Hühnchen in dem Stalle, 
Und das Täublein ohne Galle 

6 Ruhet füß, vom Traum umfacht — 
Gute Nacht! 


Gute Nacht! 

Euch vor allen zugedacht, 

Liebe Eltern, Schweſtern, Bruͤder! 
Morgen ſeh'n wir froh uns wieder, 
So Gott will, der uns bewacht! 
Gute Nacht! 


Die Brüder. 


Vier Brüder gehn Jahr aus, Jahr ein, 
Im ganzen Land ſpaziren; 

Doch jeder kommt für ſich allein, 

Uns Gaben zuzuführen. 


Der erſte kommt mit leichtem Sinn, 

In reines Blau gehüllet, 

Streut Knospen, Blätter, Blüthen hin, 
Die er mit Düften füllet. 


Der zweite tritt ſchon ernſter auf 
Mit Sonnenſchein und Regen, 
Streut Blumen aus in ſeinem Lauf 
Und reichen Ernteſegen. 
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Der dritte naht mit Ueberfluß 
Und füllet Küch' und Scheune, 
Bringt uns zum füßeften Genuß 
Viel Aepfel, Nüß' und Weine. 


Verdrießlich brauſ't der vierte her, 

In Nacht und Graus gehüllet, 

Sieht Feld und Wald und Wieſe leer, 
Die er mit Schnee erfüllet. 


Wer ſagt mir, wer die Brüder find, 

Die ſo einander jagen? 

Leicht räth ſie wohl ein jedes Kind, 

D'rum brauch' ich's nicht zu ſagen. 
Chriſtus, der gute Hirte. 

Seht ihr auf den grünen Fluren 

Jenen holden Schäfer ziehn? 

Sehet ihr auf ſeinen Spuren 

Schöner alle Felder bluhn? 


Kennt ihr ihn, ihr frohen Heerden? 
Schauet an den Schäferftab, 

Den der Himmels-⅛Wwie der Erden⸗ 
Vater ſeinen Händen gab. 


Schaut, ein Lamm hat ſich verlaufen, 
Und er eilet ſchnellen Lauf, 

Läßt den ganzen andern Haufen, 
Suchet ſein verlornes auf. 


Auf den Schultern heimgetragen 
Bringt es der getreue Hirt; 

Keines darf nun ängſtlich zagen, 

Sei es noch ſo weit verirrt. 

Herr, mein Gott! auf Deinen Weiden, 
An Dein Brünnlein leite mich; 

So durch Freuden als durch Leiden 
Führe Du mich ſeliglich. 
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Die Kirſche. 


Im niedlichen Gärtchen Blandinens ſtand 
Ein Bäumlein, gepflanzet von ihrer Hand; 
Am lieblichen Biumlein im erſten Jahr 
Ein einziges Kirſchl in zu ſehen war; 
Doch glänzte das Kirſchlein ſo roth wie Gluth, 
Und ſchien von Geſchmacke gar füß und gut. 


Blandine mit lächelndem Angeſicht 
Die röthliche Kirſche vom Bäͤumlein bricht, 
Und eilt mit der Kirſche der Mutter zu: 
„Da, beſte der Mütter, da, nimm ſie Du!“ 
Die Mutter ſich weigernd die Kirſche nimmt — 
Ihr freundliches Auge in Thränen ſchwimmt. 


Die Kirſche ſeit Jahren vergeſſen ſchien — 
Da wandelt Blandine zum Garten hin; 
Im prächtigen Garten auf weitem Raum 
Erhebt ſich ein prangender Kirſchen-Baum, 
Und zwiſchen der ſchattichten Blätter Grün 
Wohl tauſend der herrlichſten Kirſchen glüh'n. 


Die Mutter Blandinen nun fanft umſchließt 
Und freundlich ihr Wangen und Lippen fügt. 


„Sieh, Tochter,“ — ſpricht ſie, — „der Baum iſt Dein,“ 
Ihn trug jener einzigen Kirſche Stein! 
Auf dem, was ein Kind ſeinen Eltern thut, 
Der reichlichſte Segen des Höchſten ruht.“ 


Die heilung. 


Ein Vater ſtarb, und ließ bei ſeinem Sterben 
Drei Söhne ſeine Güter erben. 

Sie theilten ſich. Nach kurzer Zeit 

Kam Krieg in's Land, und weit und breit 
Gab's Mord und Raub und Wuſteneien. 
Zwei Brüder von den Dreien 
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Verloren durch der Feinde Wuth 

Ihr Haus und Hof, und Hab' und Gut. ! 
Der Dritte hört's. Er ſprach: „Ich will den Segen, 
Den ich, ſeit unſer Vater ſtarb, 

Durch Glück gewann, durch Fleiß erwarb, 

Zu dem geerbten Drittel legen; 

Und dann — ſie ſollten elend ſein? 

Sie? meine Brüder? ich allein 

Der Glückliche? — Verarmte Brüder, 

Kommt, theilt von Neuem!“ — 

Und ſie theilten wieder. 


Der Greis und ſeine Söhne. 


Ein Greis, der ſich nach ſeiner Gruft 

Mit frohem Herzen ſehnte, ruft 

Einſt ſeine Söhne vor ſein Bett, 

Und ſpricht: „Nehmt dieſe Pfeil' und ſeht, 

Ob Ihr ſie brechen könnt, doch ohne ſie zu trennen! 

Den Sinn davon erklär' ich Euch nachher.“ 

Der ält'ſte Sohn verſucht's; umſonſt — „das können 

Nur Stärkere“ (ſpricht er). 

Der Zweite nimmt das Bündel vor die Kniee, 

Und ſtrebt; vergebens iſt die Mühe! 

Der Jüngſte macht ſich auch daran, allein 

Es war verlorne Zeit, das Bündel widerſtehet, 

Kein Pfeil wird eingeknickt. — „Nun ſehet, 

Was meine Kraft vermag“ (fällt hier der Vater ein), 

Und läßt ſich auch die Pfeile reichen. 

Die Söhne lächeln, ſeh'n ſich an, und ſchweigen. 

Er aber löſ't, und bricht die Pfeile, ein für ein. 

„Ihr ſeht (ſpricht er hierauf), daß Eintracht viel vermag. 

D'rum lebt in Fried' und Liebe!“ Jeden Tag 

Singt er daſſelbe Lied, bis ſeine Kräfte neigen, 

Und er ſich ſterbend fühlt; ſein letztes Wort iſt dies: 

„Liebt Euch einander, lebt als Brüder, 

Gebt Euch die Hände, und ſo ſchließt . 
8²⁵ 
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Einträchtig nur im Tod die Augenlieder!“ 3 
Sie fprechen weinend: „Ja!“ Er ſtirbt. Sie finden 
Ein ſchön Vermögen, dech auch manchen Zwiſt 
Mit Nachbarn, Gläubigern. Ihr einz'ger Vortheil iſt, 
Sich gegen Alle zu verbinden. | 
Es wird Prozeß geführt, und fie gewinnen ihn: 
Allein nicht lange ſieht man ihre Freundſchaft bluͤhn. 
Das Blut hat ſie vereint, der Eigennutz entzweit. 
Mißtrauen, Habſucht, Geiz und Neid 
Wird eine Quelle von Prozeſſen. 
Die Theilung gibt zu tauſend Streit', 
Zu der Schikane heimlichen Rezeſſen, 
Zu Kält' und Bruch Gelegenheit. 
Sie ſahen endlich Fremde ſich in ihr Vermögen theilen, 
Und merkten ſich zu fpät die Lehre von den Pfeilen. 


Die Täubchen. 


Zwei Täubchen ſaßen auf dem Dach; 
Die liebten ſich ſo ſehr; 

Sie flogen ſtets einander nach, 
Bald fort, bald wieder her. 


Als einſt der wilde Rudolf ſich 
Mit Rickchen zankt' und ſchlug; 
Da riefen ſie: „Pfui! ſchäme Dich, 
Du Kleiner, und ſei klug! 


Geſchwiſter ſind wir auch; allein 
Uns ein't der Liebe Band. 

Willſt Du von uns beſchämet ſein, 
Du Kleiner, mit Verſtaud?“ 


Da ſchämte Bruder Rudolf ſich, 
Und bat es Rickchen ab, 

Und lebte gut und brüderlich 
Mit ihr bis an das Grab. 
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Karl und Louischen. 


Karl. 

„Was ſuchſt Du, Mädchen, in dem Graſe ? 
Was pfluckſt Du an des Baches Rand? 
Wozu in Deinen weißen Händchen 
Das grün und roth geſtreifte Band?“ 


Louischen. 

„Ich ſuche Primeln auf der Wieſe, 
Und Veilchen an dem Kieſelbach, 
Und binde fie zu einem Sträußchen 
Für meine kranke Mutter — ach! 


Was willſt Du mit dem ſchlanken Stabe? 
Was ſuchſt Du auf des Baches Grund? 
O ſage, lieber, kleiner Knabe, 
Wovon ſind Deine Hände wund?“ 


Karl. 

„Ich fange mit der ſchwachen Angel 
Die kleinen Silber-Fiſchchen mir. 

Such' auf dem Grund die ſchwarzen Krebſe, 
Die kneipen meine Finger hier.“ 
Louischen. 

„Was willſt Du mit den Silber⸗Fiſchchen? 
Was ſoll Dir denn das Scheeren-Thier? 
Komm, pflücke mit mir Wieſen⸗Blumen; 
Dann haſch' ich Fiſchchen auch mit Dir.“ 

Karl. 

„Mein guter Vater liegt zu Hauſe, 
Iſt ſchwach und alt, das dauert mich. 
Ihm zur Erquickung fang' ich Fiſchchen, 
Und achte nicht des Krebſes Stich.“ 

Louischen. 


„O nimm von meinem kleinen Strauße 
Die Blümchen Deinem Vater mit. 
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Wie wird er ihres Dufts fich freuen; a 
Erheitern ſeinen trüben Blick!“ 
Karl. 
„Und Du — bring von den ſchlanken Schmerlen 
Der kranken Mutter dies Gericht. 
Denn gute Eltern nie verlaſſen, 
Sie pflegen, iſt der Kinder Pflicht.“ 


Fritz und Hannchen. 


Fritz (der ältere Bruder). 

„Du biſt ſo traurig, Hannchen? — Auf der Welt 
Iſt Alles ja ſo ſchön! — Ich kann mich nicht betruben; 
Hier iſt ſo viel, was mir gefällt, 

Die blaue Luft, das grüne Feld, 
Die guten Eltern, die uns lieben, 
Das ſchöne Spielzeug.“ 
Hannchen. 

„Fritzchen, ach! 
Wenn Du es hörſt, es wird Dich auch betrüben, 
Denn hin iſt nun mein liebſtes Spiel, 
Mein wächfern Püppchen, ſieh', es fiel! 
Da liegt der Kopf, den es im Fall zerbrach 
Und wie könnt' ich noch fröhlich ſein!“ 

Fritz. 

„Du dauerſt mich recht ſehr. — Indeſſen 
Wer wollte ſich da lange quälen. 

Was nicht zu ändern iſt, muß man vergeſſen. 
Komm, Du mußt mit mir fröhlich ſein! 

Ich will Dir was von meiner Luſt erzählen. 
Als ich vorhin im Garten ging, 

Da ſah ich — welch' Vergnügen! 

Den ſchönſten bunten Schmetterling 

Von einem Blumenbeet zum andern fliegen, 
Bald flog er himmelan, 

Bald auf die Blumen nieder, 
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Bald trank er Nofen-Düfte 5 

Bald füchelte fein bunt Gefieder 

Die lauen Sommer⸗Duüfte.“ 
Hannchen. 

„Halt doch! da glaub' ich ihn zu ſehen, 
Sitzt er nicht dort am Nelken⸗Stocke?“ 

Fritz. 
„Das iſt er; komm, er ſoll uns nicht entgehn, 
Hier hab' ich ihn erhaſcht!“ 
Hannchen. 
AA „Wie ſchön! 
Er macht mir viel Vergnügen.“ 
Fritz. 

„Er ſoll in Deiner Stube fliegen, 
Sein Bettchen ſoll dies Sträußchen ſein, 
Von Roſen⸗Duft mag er ſich nähren.“ 

Hannchen. 
„O herrlich!“ 
Frißz. 

„Sieh, nicht lange währen 
Verdruß und Schmerz und Pein; 
Gott weiß bald nach den Zähren 
ieder zu er freun.“ 


Leopold und Nantchen am Weihnachts-Abend. 
Leopold. f 
„Sprich, Nantchen, iſt Dir's auch um's Herz, 
Wie mir? — Ich möchte wirklich weinen.“ 
Nantchen. i 
„Warum?“ 
Leopold. 
„Ja ſieh! da haben nun 
Die lieben Eltern uns ſchon wieder 
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So vielerlei geſchenkt; und wir 
Sind noch ſo klein und noch ſo ſchwach, 
Und können's ihnen nicht vergelten.“ 
Nantchen. 

„Wenn wir nur immer artig ſind, 
So halten beide ſich ſchon für 
Belohnt genug.“ 

Leopold. 
„Das iſt es eben, 

Was mich ſo traurig macht, daß wir 
Noch immer nicht ſo fromm, ſo gut 
Und artig ſind, als ſie es wünſchen!“ 


Nantchen. 


„Der liebe Gott wird uns wohl helfen, 
Daß wir noch beſſer werden.“ 


Leopold. 
„O! So komm und laß uns niederfallen 
Vor unſer'm lieben Gott, und beten, 
Daß er uns armen Kindern helfe, 
Recht fromm zu ſein!“ 
Sie knieen nieder.) 
Nantchen. 
„Du lieber Gott! 

Wir wollen gar zu gern die Eltern 
Mit unſ'rer Artigkeit erfreu'n.“ 


Leopold. 
„Und ſieh'! wir armen Kinder fehlen 
Doch noch ſo mannigmal.“ 
Nantchen. 
„Das thut 
Uns denn ſo leid!“ 


Leopold. 
„Ach, ja! ſo leid!“ 
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Nantchen. 
„D'rum beten wir zu Dir, Du biſt 
So groß und gut, und hilfſt ſo gern: 
Ach! hilf uns doch, daß wir nicht wieder 
Von Neuem fehlen!“ 
Leopold. 
„Hilf, ach! hilf 
Uns doch, Du großer lieber Gott!“ 
Nantchen. 
„Du thuſt es doch?“ 
5 


Bruder und Schweſter. 


Bruder. 
„Sieh', Schweſter, ſieh' den ſchönen Apfel hier; 
O komm und iß ihn doch mit mir.“ 
Sch weſter. 
„Ei ja, wie ſchön! allein, was geb' ich Dir dafkrür?“ 
Bruder. 
„Mir ? Nichts! denn AB? ich ihn allein, 
So würd' er mich nicht ſehr erfreu'n, 
Und wär' er auch um noch viel größer. 
Theil' ich ihn aber hübſch mit Dir, 
Dann, liebe Schweſter, ſchmecket mir 
Die Hälfte noch wohl zehnmal beſſer.“ 


Karolinchen. 
Kar'linchen war ein trotzig Ding. 
Wenn's nicht nach ihrem Köpfchen ging, 
Warf ſte ſich weinend nieder; 
Ging öfters wohl auch ihren Gang, 
Blieb außen halbe Tage lang, 
Und kam doch ſchmollend wieder. 
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Als einſt die Mutter ihr befahl, 

Herein zu kommen von dem Saal, 
Und neben ihr zu ſtricken; 

Da lief fie ungehorſam fort, 

Und ließ ſich weder hier noch dort 
Mit einem Aug' erblicken. 


Der Mutter blutete das Herz; 

Sie ging, um ihren Gram und Schmerz 
Dem Gatten mitzutheilen. 

„Die Thüren zu, geſchwind, geſchwind!“ 

— Rief der — „Ich will das böſe Kind 
Wohl von der Unart heilen.“ 


Schon hatte ſich der Tag geneigt, 

Und wer nun wieder heimwärts ſchleicht, 
War unſer Karolinchen; 

Doch wer die Thür' verſchloſſen fand, 

Und jammernd auf der Straße ſtand, 
Das war auch Karolinchen. 


Die Abendluft war feucht und kalt, 
Ein ſtarker Regen folgte bald; 
Sie wollte ſchier vergehen. 
Sie pochte, lärmte, weint' und ſchrie, 
Doch kein's im Haus gab ſich die Müh', 
Sich nach ihr umzuſehen. 


Da legte ſie auf's Bitten ſich, 
Und bat fo ſehr, fo flehentlich, 
Zu hören doch dort oben. 
Man börte nun; dech eh's geſcheh'n, 
Mußt' fie, vom Trotze abzuſteh'n, 
Erſt heilig angeloben. 


Auch hielt ſie treu, was ſie verſprach, 
Und ließ ſich ſeit dem Schreckenstag 
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Vom Trotz nicht mehr beſiegen 
So ward ſie nun der Eltern Luſt, 
Und, dieſes Glückes ſich bewußt, 

Empfand ſie nur Vergnügen. 


Abend. 


Will nun ſchlafen gehen, 
Liebes Bettchen mein: 
Kann ja nichts mehr ſehen 
Mit meinen Aeugelein. 


Meine Mutter decket 

Mich ſo freundlich zu, 

Gute Mutter wecket 
Morgen mich aus der Ruh. 


Vater und Mutter, beide 
Kommen bald herein, 
Sehn an mir ihre Freude, 
Schlafen mit mir ein. 


Doch vom Himmel nieder 
Loch ein Vater wacht, 
Deſſen Augenlieder 
Schlummern keine Nacht. 


Sieht auf all' die Seinen 
Freundlich immer zu, 
Großen all' und Kleinen 
Gibt er die füge Ruh. 


Vater droben, ſiehe 

Auf mich dieſe Nacht, 
Nimm auch ſpät und frühe 
9 5 und Mutter in Acht. 
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Das Gebet des Herrn. 
(Für die deutſchen Sonntagsſchulen New-Pork's.) 
Mel. Freu' dich ſehr, o meine Seele, ꝛc. 
Oder: Werde munter, mein Gemüthe, ꝛc. 
Vater unſer, in der Höhe! 
Heilig iſt Dein Name — Gott! 
Dein Reich komm'! Dein Will' geſchehe! 
Gib uns unſer täglich Brod! 
Und vergib uns, Gott der Huld, 
Wie wir Schuldigern, die Schuld! 
Laß uns nicht verſuchet werden! 
Nimm das Uebel von der Erden! 


Dein, Herr! iſt das Reich, die Ehre, 
Dein die Kraft und Herrlichkeit; 

Dir lobſingen Engel-Heere, 

Dich erhebt die Chriſtenheit! 
Herrſcher auf dem höchſten Thron', 
Du biſt Vater in dem Sohn'! — 
Preis und Ruhm ſei Deinem Namen, 
Und Anbetung ewig! Amen! — 
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XVIII. Erzählungen und Gleichniſſe. 


Chriſtkindchen. 


Es war Chriſtabend, und die Bäume blühten blinkend 
und blendend im zerronnenen Duft, und weit umher war die 
Erde von den herabgefallenen Blüthenflocken bedeckt, und die 
eben untergehende Sonne ſchien vom blauen, ſtillen Himmel 
herab durch die gefrornen Fenſter, und die Strahlen ſpielten 
freundlich an der Wand des Zimmers. Da ſchlich ſtill vom 
Fenſter weg die kleine Ida und näherte ſich mit leiſem Tritte 
der Mutter. „Erzähl' vom Chriſtkindchen, liebe Mutter!“ 
lispelte ſie ihr in's Ohr. Und als dieſe Ja nickte, da ſchlug 
das Kind frohlockend die Händchen zuſammen und jubelte: 
„Die Mutter erzählt, vom Chriſtkindchen will ſie erzählen!“ 
Aber die Mutter begann: „Weit, weit oben, noch viel wei— 
ter als wo der Donner herkommt, und die Wolkenſchäfchen 
weiden, da wohnt Chriſtkindchen in einem ſchönen Garten, 
und der Garten iſt ſo groß wie die ganze Welt, und die 
Sternchen, die Nachts jo ſchön am Himmel brennen und bli— 
tzen, find die Blumen in dem Garten, und die Blumen blit 
hen immerfort das ganze Jahr, weil Chriſtkindchen darin iſt, 
und wo Chriſtkindchen wohnt, da iſt kein Winter und keine 
Nacht, da iſt's immer warm und immer hell und immer 
Frühling. Und im Garten bei Chriſtkindchen find viel tau 
ſend Millionen Engelchen, ganz klein wie Vögelchen, und an— 
dere größere wie du. Und die Engelchen haben roſenfarbe⸗ 
ne Flügelchen, damit flattern ſie wie Bienchen durch's Him⸗ 
melsblau, und herzen ſich, und haben ſich lieb, und hüpfen 
zuſammen, und ſpielen und ſingen. Chriſtkindchen aber iſt 
unter ihnen, und ſieht, wie ſie ſich lieb haben, und hat Freude 
darüber, und fie haben wieder Freude daran, daß Chriſtkind⸗ 


— 2 — 


— — net 


100 


chen ſich freut. Aber Chriſtkindchen iſt vor Allen herrlich und 
prächtig, es glänzt viel ſchöner wie die Sonne, und verblen⸗ 
det doch die Augen nicht; wenn es lächelt, dann lächeln alle 
Engelchen mit, und die Kinder lächeln auch mit, die ſchlafen. 
Denn wenn die Kinder ſchlafen, dann ſteht ihnen der Him 
mel wieder offen, und ſie erkennen Chriſtkindchen und die 
Engelchen ganz deutlich, und ſehen ſie flattern und ſpielen, 
und ſprechen mit ihnen im Traume, und wenn ſie erwachen, 
wiſſen ſie Nichts mehr davon.“ | 

Alſo erzählte die Mutter. Ida aber fagte: „Mutter, 
wenn ich wieder ſchlafe, will ich recht Acht geben, und will 
Dir Alles erzählen, was die Engelchen gemacht haben.“ 


Der Fuchs im Garten. 

Der Fuchs kam zu einem Obſtgarten, und ſah die trau— 
benvollen Reben und die ſchönen Bäume mit Früchten bela— 
den, und freute ſich ſehr, wenn er dachte, wie wohl ihm dieſe 
ſchmecken würden. Allein eine hohe Mauer hinderte ihn, 
hineinzukommen. Er ſuchte nach einer Oeffnung, und fand 
endlich eine; aber ſie war für ſeinen Bauch zu eng. Lange 
ſann er nach, und nachdem er drei Tage gefaſtet hatte, war 
er ſo dünn geworden, daß er durch das Loch in den Garten 
kriechen konnte. In vollem Maaße ſpeiſ'te er nun von den 
Früchten. 

Als er ſich geſättigt hatte, fiel ihm ein, daß er in dieſem 
Garten nicht bleiben könne, indem er, wenn der Herr des 
Gartens käme, fur feinen Raub mit dem Leben büßen müß⸗ 
te. Er ſuchte ſein Pförtlein wieder auf, um durch daſſelbige 
zu entkommen. Aber zu ſeinem großen Schrecken merkte 
er, daß dies ganz unmöglich ſei; denn ſein Bauch hatte wie⸗ 
der gewaltig zugelegt. „Ach,“ ſprach er, „wenn jetzt der Herr 
des Gartens käme, und forderte meinen Pelz von mir! 
Was kann mich retten?“ 

Ungern unterwarf er ſich der Kur, noch einmal drei Tage 
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zu faſten, bis er wieder durch das Loch hinauskriechen könnte. 
Als er ſich durch das enge Loch hindurch gedrängt hatte, rief 
er aus: „Wie ſchön biſt du, o Garten, und wie ſchmecken 
deine Früchte jo lieblich und ſüß! Aber was nützteſt du 
mir? Was hab' ich mit aller meiner Mühe und Liſt her⸗ 
ausgebracht!“ 

Der Menſch kommt nackend auf die Welt, nackend muß er 
wieder dahin fahren, und von all' ſeiner Mühe kann er kei— 
ne Frucht mitnehmen als — die Früchte ſeiner Redlichkeit! 


Das Rothkehlchen. 


Ein Rothkehlchen kam in der Strenge des Winters an das 
Fenſter eines frommen Landmanns, als ob es gern hinein 
möchte. Da öffnete der Landmann ſein Fenſter, und nahm 
das zutrauliche Thierchen freundlich in ſeine Wohnung. 
Nun pickte es die Broſamen und Krümchen auf, die von ſei— 
nem Tiſche fielen. Auch hielten die Kinder des Landmanns 
das Vögelein lieb und werth. Aber als nun der Frühling 
wieder in's Land kam, und die Gebüſche ſich belaubten, da 
öffnete der Landmann ſeine Fenſter, und der kleine Gaſt ent— 
flog in das nahe Wäldchen, und baute ſein Neſt, und ſang 
ein fröhliches Liedchen. 

Und ſiehe, als der Winter wiederkehrte, da kam das 
Rothkehlchen abermals in die Wohnung des Landmanns, und 
hatte ſein Weibchen mitgebracht. Der Landmann aber 
ſammt ſeinen Kindern freuten ſich ſehr, als ſie die beiden 
Thierchen ſahen, wie ſie aus den klaren Aeuglein zutraulich 
umherſchauten, — und die Kinder ſagten: „Die Vögelchen 
ſchauen uns an, als ob fie etwas fagen wollten.“ Da ants 
wortete der Vater: „Wenn ſie reden könnten, ſo würden ſie 
ſagen: Freundliches Zutrauen erweckt Zutrauen, und Liebe 
erzeugt Gegenliebe!“ 


Der blühende Weinſtock. 


Samuel, der Richter in Iſrael, beſuchte eines Tages die 
Schule der Propheten zu Gibea, die er ſelbſt geſtiftet hatte, 
9 * 
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und es erfreuten ihn die Fortſchritte in mannigfaltiger Weis⸗ 
heit und in der Kunſt des Saitenſpiels und Geſanges. 

Auch war unter ihnen ein Jüngling, Namens Adoniah, 
der Sohn Milcha. Und Samuel hatte Wohlgefallen an 
dem Knaben; denn er war bräunlich und ſchön von Ange⸗ 
ſicht, dazu der Ton ſeiner Stimme voll Kraft und lieblich. 
Aber ſeine Seele war voll Trotz und eitlen Wahnes, weil er 
es den Andern zuvorthat in Weisheit und künſtlichem Nach⸗ 
ſinnen. Dabei dünkte er ſich verſtändiger denn ſieben Weiſe, 
und geberdete ſich hochmüthig gegen ſeine Lehrer, und feine 
Lippen waren voll hoher Worte und Einbildungen. 

Da jammerte den Richter in Iſrael des Knaben Adoniah; 
denn er liebte ihn vor Andern, weil er voll Geiſtes war und 
von ſchöner Geſtalt. Deshalb ſagte Samuel: „Der Geiſt 
Gottes hat den Knaben zu einem Propheten in Sfrael erſe— 
hen. Aber er verderbt es ſelber.“ Und er führte den 
Jüngling hinaus in das Gebirge, in einen Weinberg, der da 
liegt gegen Ramah. Und ſiehe, es war die Zeit, da der 
Weinſtock bluhet. 

Da erhob Samuel ſeine Stimme und ſprach: „Adoniah, 
was ſiehſt Du?“ Und Adoniah ſprach: „Ich ſehe einen 
Weinberg, und es umweht mich ein lieblicher Geruch der 
Bluthe des Weinſtocks, der ſich in die Ferne verbreitet!“ 

Da ſprach Samuel: „Tritt hinzu und beſchaue die Blüthe 
des Weinſtocks!“ Und der Süngling trat hinzu und beſchauete 
und ſprach: „Es iſt ein zartes Blümlein, unanſehnlich von 
Farbe, und demüthig von Geſtalt.“ 

Da antwortete Samuel und ſprach: „Und dennoch brin— 
get es hervor eine Frucht Gottes, zu erfreuen des Menſchen 
Herz, und ſeine Geſtalt zu erneuen, daß ſie ſchön werde. 
Adoniah, ſo iſt das edelſte Gewächs des Weinſtocks zur Zeit 
ſeiner Blüthe, ehe es die köſtliche Frucht bringt! — Gedenke 
auch Du des Weinſtocks in Deiner blühenden Jugend!“ 

Und Adoniah, der Sohn Milcha, nahm alle dieſe Worte 
zu Herzen, und ging von nun an einher voll ſtillen und ſanft⸗ 
müthigen Geiſtes. Da liebten die Menſchen Adoniah, und 
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ſprachen: „Der Geiſt Gottes iſt über den Jüngling gekom⸗ 
men!“ 

Adoniah aber nahm zu an Weisheit und Anmuth, und 
ward ein Mann wie der Hirt von Thekoa und wie Jeſaja, 
der Sohn Amos, und ſein Name ward geprieſen in ganz 


Iſrael. 


Alexander und der Afrikaner. 


Als Alexander hinaus zog, die Welt zu erobern, kam er zu 
einem Volke Afrika's, das in einem fernen abgeſonderten 
Lande in friedlichen Hütten wohnte, und weder den Krieg 
noch den Eroberer kannte. Und man führte ihn zum Herrn 
des Landes, welcher ihn gaſtfreundlich empfing, und vor ihm 
goldene Datteln, goldene Feigen, ſo auch Brod von Gold auf⸗ 
tragen ließ. 

„Eſſet Ihr Gold in dieſem Lande?“ fragte Alexander. — 
„Ich nehme 2 erwiederte der König der Afrikaner, „für 
echt an, daß Du gewöhnliche Speiſe genug in Dei⸗ 
nem eigenen Lande haſt. Weshalb wärſt Du ſonſt gekom⸗ 
men als um des Goldes willen?“ — „Dein Gold hat mich 
nicht bergeführt! Ich wollte Eure Sitten und Gewohnhet⸗ 
ten kennen lernen!“ ſagte Alexander. 

„Wenn das iſt, fo bleibe bei uns, wie lange es Dir gefal⸗ 
len wird!“ bat der Andere. Und als ſie fo geſprochen hat— 
ten, traten zwei Männer herein, um über eine Sache ent— 
ſcheiden zu laſſen. Es klagte aber der Eine: „Ich kaufte 
einen Acker von dieſem Manne, und als ich eine tiefe Furche 
hineinzog, fand ich einen Schatz. Derſelbe gehörte mir aber 
nicht; denn ich kaufte den Acker, nicht aber den Schatz, der 
darin verborgen ſein möchte. So will er nun den Schatz 
nicht mehr zurücknehmen.“ Da vertheidigte ſich der Andere 
und ſprach: „Hab ich doch auch ein Gewiſſen, ſo gut als der 
da! Ich habe ihm den Acker verkauft mit Allem, was dazu 
gehört, und folglich auch mit dem Schatze, der darin lag!“ 

Der Herrſcher und oberſte Richter des Landes wiederholte 
ihre Worte, damit beide ſähen, wie er ſie wohl verſtanden 
habe, und ſann eine Weile nach. Alsdann fragte er den 
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Einen: „Haft Du nicht einen Sohn?“ — Und den Andern: 
„Haſt Du nicht eine Tochter?“ Als aber beide „Ja“ geant⸗ 
wortet hatten, entſchied er: „So laß Deinen Sohn die 
Tochter Deines Freundes heirathen, und gib ihnen den 
Schatz zur Ausſteuer.“ 

Alexander aber ſchien erſtaunt und überraſcht. „Hältſt 
Du meinen Ausſpruch für ungerecht?“ fragte der Afrikaner⸗ 
fürſt. — „Nein,“ war Alexander's Gegenrede; „aber er 
nimmt mich doch Wunder!“ — „Und wie würde in Deinem 
Lande verfahren worden ſein?“ — „Aufrichtig geſprochen: 
wir hätten beide Parteien in Gewahrſam gebracht, und den 
Schatz zum Beſten des Königs weggenommen.“ 

„Zum Beſten des Königs! Wie? Scheint denn in Der 
nem Lande die Sonne?“ — „O ja!“ — „Und es regnet 
auch daſelbſt?“ — „Freilich!“ — „Wunderbar! Aber find 
denn auch Thiere daſelbſt, welche von Gras und grünen 
Kräutern leben?“ — „Sehr viele von aller Art!“ — 
„Nun, das muß die Urſache fein! Wegen dieſer unſchuldi— 
gen Geſchöpfe läßt der Allgütige Seine Sonne ſcheinen und 
Regen auf Euer Land fallen; denn Ihr verdienet es nicht.“ 


Der Kuhhirt. 


Ein Knabe weidete ein Rind auf einem Grasplatze neben 
einem Garten. Als er nun in die Höhe ſah nach einem 
Kirſchbaume, merkte er, daß einige reife Kirſchen darauf ſa— 
Ben; die glänzten ihm röthlich entgegen, und es gelüftete 
ihn, fie zu pflücken. Da ließ er das Thier, und kletterte 
auf den Baum. ö 

Die Kuh aber, da ſie den Hirten nicht ſah, ging davon, 
und brach in den Garten, und fraß Blumen und Kräuter 
nach ihrem Gelüſte; Anderes zertrat ſie mit den Füßen. 

Als der Knabe ſolches ſah, ward er ſehr entrüſtet, ſprang 
vom Baume auf die Erde, lief hin, ergriff das Thier, und 
ſchlug und ſchmähete es jämmerlich. 

Da trat der Vater, der Alles geſehen hatte, zu dem Kna⸗ 
ben, und ſah ihn ernſtlich an und ſprach: „Wem gebühret 


105 


ſolchs Züchtigung, Dir oder dem Thiere, welches nicht weiß, 
was rechts oder links iſt? Biſt Du minder Deinem Gelü⸗ 
ſte gefolgt als das Thier, welches Du leiten ſollteſt? Und 
nun übeſt Du ſolch' ein unbarmherziges Gericht und vergiſ— 
ſeſt Deiner Vernunft und Deiner eigenen Sünde?“ 

Da ſchämte ſich der Knabe und erröthete vor dem Vater. 


Goldenes Alphabet. 


An Allem, was Du haſt, 
Erkenne Gottes Hand, 
Er hat Dir's ausgewählt, 
Und gnädig zugeſandt. 


Bleib fromm und treu dem Herrn, 
Der freundlich zu Dir ſpricht, 
Und was Dir Gott gebeut, 
Mein Kind, vergeſſe nicht. 


Chriſtus, der Herr, erſchien 
Zum Heil der ganzen Welt, 
Auf Ihn, der Alle liebt, 

Sei ſtets Dein Sinn geſtellt. 


Dein Herz beſticht Dich oft, 
Daß Du Dich beſſer glaubſt, 
Und Deines Gottes Huld 
Dir ſelbſt durch Sünden raubſt. 


Ein Augenblick reißt oft 
Dich leicht zum Böſen hin; 
Es bringt, was Dir gefällt, 
Nicht immer auch Gewinn. 
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Führ' Gottes Namen nicht 
Leichtfertig nur im Mund, 
Nein, was Du denkſt und ſprichſt, 
Iſt Ihm, dem Herrn, ſtets kund. 


Gewiſſenhaft und treu 
Sei ſtets von Jugend an; 
Was Du den Menſchen thuſt, 
Das iſt ja Gott gethan! 


Halt' nicht den Schein für wahr! 
Der Menſchen eitles Wort 
Reißt, wenn Du Jedem glaubſt, 
Leicht zum Betrug Dich fort. 


In allem Deinem Thun 
Denk' an das Ende gern, 
So hältſt Du Dich von Schuld, 
Von Schmach und Reue fern! 


Kaum haſt Du oft gedacht, 
Wie Manches werden ſoll, 
So ändert ſich's; doch macht 


Dein Gott noch Alles wohl. 


Lang währt die Täuſchung nicht, 
Die Dir die Lüge bringt; 
Es ſtraft Dein Gott ſie bald, 
Indem ſie nicht gelingt. 


Mein Kind, vergiß es nicht, 
Auch Jeſus war ein Kind, 
Doch ſeinen Eltern ſtets 
Gehorſam, gut geſinnt. 
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Nach dem, was Du gethan, 
Gibt Gott Dir Deinen Lohn; 
Wer geht auf ſchlechter Bahn, 
Trägt nie den Sieg davon. 


Ob das, was Dich betrifft, 
Auch immer Dich erfreut, 
Darum fragt Gott Dich nicht, 
Es kommt, wie Er's gebeut. 


Prüf' und bedenk' es wohl, 
Was laut Dein Wort verheißt; 
Den liebt Gott und die Welt, 
Der ſtets ſich treu beweiſ't. 


Quillt aus der frommen That, 
Die Du ganz ſtill vollbracht, 
Dir nicht ein ſüͤß' Gefühl, 

Das Dich ganz glücklich macht? 


Reich' in der Noth Dir Troſt, 
Kind, ſelbſt durch Dein Gebet; 
Dem wird es leicht um's Herz, 
Der recht von Herzen fleht. 


Stolz iſt ein ſchlimmer Feind; 
Wer ihn im Buſen nährt, 
Hält ſeine Fehler ſelbſt 
Gar oft als Tugend werth. 


Thu' immer Andern das, 
Was Dir willkommen iſt; 
Denn der verſündigt ſich, 
Der je dies Wort vergißt. 
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Unwiederbringlich eilt 
Die Zeit des Lebens hin, 
Verwende jeden Tag 
Für Dich ſtets zum Gewinn! 


Vergeben will Dir Gott, 
Was Dich von Herzen reut; 
Durch Jeſum ſchenkt Er Dir 
Huld und Barmherzigkeit. 


Wohl Dir, wenn demuthsvoll 
Du auf den Herrn ſtets ſchauſt, 
Ihm Deine Schuld bekennſt, 
Und dankvoll auf Ihn bauſt. 


Zu Deinem Gott ſoll Dich, 
Kind, Deine Seele zieh'n! 
Wend' dankbar Alles an, 
Was Er Dir hat verlieh'n! 
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